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Sejamtüberblid über die polnijche Iagesliteratur. 
9. Woche fir die Zeit vom 23. Februar bis 1. März 1906. 

Pojen, den 6. Wär; 1906. 

Ę Beridt 
über die am 15. Februar d, 38. von "A Uhr 
ab im WBag'jchen Saale in Pojen—Wilda ab- 
gehaltene Verfammlung des Strazvereins, 

E3 hatten fich etwa 200 Perfonen eingefunden, 
darunter der Borjigende des Stragvereing v. Koscielsti, 
die Mitglieder des Hauptvorjtandes v. Dsiembowsti, 
v. Nzepecki, Dr. von Miecsfowsti, Dr. v. Niegolewsti 
und Dr. Gantfowsti. Die im Saale anwejenden 
Sranensperjonen ließ ich vor Beginn der Berjamnlung 
Hinausweijen. Der Staroft für den Stadtteil Wilda 
Dobrowolsti eröffnete die Verfammlung um 1/41 Uhr. 
On wenigen einleitenden Sigen behauptete er, die Bolen 
hätten fich gegen den vordringenden Germanismus zu 
wehren. Sie widen aber vor den jcheußlichen Ge: 
füjten, fie Hier vom heimischen Boden zu verdrängen, 
nicht zurüc. Auf legalem, verfaffungsmäßigem Boden 
organijierten fie ihre Abwehraktion. Die polenfeindliche 
Strömung werde fich nicht ändern, fondern fie werde 
im Gegenteil immer fehärfer werden. 

Bum Leiter der Verhandlungen wurde berufen 
Drucereiverwalter Nowicki, zum Schriftführer Bala: 
chowsfi, zu Beifigern Milewsfi und Marcinfowsti. 
Jtwwieft hob hervor, daß das politische Leben im 
Stadtteil Wilda in legter Beit in erfreulicher Weije 
im Aufichwung begriffen. jei. Dann erteilte er das 
Wort dem Abgeordneten Rechtsanwalt v. Diem: 
bowsfi. Diejer erklärte, er Habe fich zur Aufgabe 
gejtelft, einige der Vorwürfe zu widerlegen, die gegen 
den Stragverein erhoben würden. Mancher halte den 
Verein fiir jchädlich, weil derfelbe bei der Regierung 
in dem Ruf eines gefährlichen Vereins ftehe und weil 
Infolgedeffen die Haltung der Negierung den Polen 
gegenüber fich noch verjchärfen werde. Das jei faljch. 
Wer Da meine, Die von der Regierung den Polen 
gegenüber befolgte Praxis werde Durch die Haltung 
der Polen bejtimmt, der irre. Die Polen fünnten fich 
verhalten wie fie wollten, jtet3 werde man ihnen 
jeindlich begegnen, eben aus dem Grunde, weil fie 
Polen jeien und bleiben wollten. In der preußifchen 
Politik gelte feine Empfindfamkeit, feine Nücjichtnahme, 
fein Gefühl — bier habe nur der Kultus der Macht 
Geltung. Nur Kraft und Machtentfaltung imponierten 
den Deutjchen. Darum hätten die Polen, folange fie 
nicht in ein gemeinfames großes Lager organijiert 
waren, auch der Regierung feine Achtung eingeflößt, 
da fie feine politijche Macht vepräfentierten. Die Rez 
gterung werde vor dem Polentum erjt dann die Stirn 
neigen, wenn e3 in Stärke von 1/, Million Köpfen in 
emem Verein organifiert fein und die Mittel diefes 
Vereins im politijchen Abwehrfampfe in die Wagjchale 
werfen werde. Man fürchte regierungsjeitig den Straże 
verein, bie Bolen dagegen feien auf ihn ftolz, umjomehr, 
als ev durchaus auf legalem Boden ftehe. Wollte die 
Jtegierung die Tätigfeit de Vereins jtören, jo wiirde 
fie illegal Handeln. Allerdings würden ja von feiten 
nachgeorbneter Behörden allerhand Werjuche unter- 
nommen, um die Berfammlungen des Vereins unmöglich 
gu machen. Qn Tuchel z. B. babe man aus großer 

Bejorgnis um Die Gejundheit der Verfammelten den 
Saal, weil er ungeheizt war, für ungeeignet erklärt. 
On einer anderen Gemeinde habe der Landrat gedroht, 
er werde ihr die jtaatliche Subvention entziehen Lafjen, 
falls man Dort einen Strazverein gründen werde. 
gu jolchen Drohungen Habe fein Beamter ein Recht, 
Nedner meine aber, daß ein derartiges Unmöglich- 
machen von Berjammlungen dem Stragverein umfomehr 
Anhänger zuführe und den nationalen Geijt erjt recht 
Hebe. Wiele machten Niückhichten und Befürchtungen 
verjchiedener Art gegen Den Stragverein geltend. Nun, 
leider gebe e8 ja auch unter den Polen Elemente, 
welche bereit feien, um Gunft und um Gehaltszulagen 
willen Die Religion, die Nationalität, ja, jogar Den 
Jahrhunderte alten Familiennamen zu wechjeln. Aber 
auf jolche Elemente verzichteten die Bolen gern, Die 
jchenften jie Den Deutjchen bereitwilligit. Gar mancher 
Bole meine angefichts der fünftlichen Vermehrung des 
Deutjchtums, es würden polnijcherjeits alle Gegenmittel 
nichts helfen, — aber Gott jorge fchon dafür, daß Die 
Baume nicht in den Himmel wiichjen. Werde Doch 
deutjcherjeitS zugegeben, daß die Anfiedlungstommiifion 
trog ihres zwanzigjährigen Bejtehens Erfolge in der 
jórderung der Zahl der Deutjchen nicht zu verzeichnen 
babe. Die Städte in der Proving nähmen immer 
mehr polnischen Charakter an, und mur in zweien oder 
dreien jei das Wachstum des Deutjchtums in den lebten 
fünf Jahren jtärfer gewejen als das des Polentuma. 
Der polnische Gefchäftsmann verdränge den deutfchen 
allmählich, aber ficher, und das erfülle mit Zuverficht 
für Die Zukunft. 

Kaufmann v. Nzepecki |prach über die Ziele 
deg Stragvereins. Zehn Jahre lang hätten die Polen 
der Tätigkeit des Ojtmarfenvereins zugejehen, ohne 
etwas Dagegen zu unternehmen. Zwar babe man 
manchmal an Gegenwehr gedacht, jie jedoch unterlafjen 
in der Erwartung, dag jener Verein eingehen werde. 
Allerdings Habe er eż in den 10 Jahren jeines Be- 
jtehens exit auf 40000 Mitglieder gebracht, die fich 
auf ganz Deutjchland verteilten, und nur mitteljt 
fiinitlicher Agitation werde er am Leben erhalten. Die 
reblicheren Elemente unter den Deutjchen verurteilten 
die Biele und die Tdtigłeit Diejes Vereins. Die 
Mehrgahl jeiner Mitglieder jege fich aus Beamten, 
Lehrern, Geiftlichen ujw. zufammen, aus Clementen, 
die auf flingenden Lohn für die Betätigung ihres 
patriotischen Empfindens jpefulierten. So zähle Die 
Pofener Ortsgruppe unter ihren 1200 Mitgliedern 
nicht weniger al® 850 Beamte. Ähnlich fei das 
Bablenverhaltnis wohl fajt überall. Die Beamten 
glaubten fich eben verpflichtet, dem Verein anzugehören, 
da die WBorgejegten Dies wünjchten. Trogdem Der 
Verein nur fiimftlich erhalten werde, fet fein Einfluß 
immerhin groß. Er fuche Deutjche Ślrąte, Anwälte, 
Gejchäftslente ujw. im Often anzufiedeln als Kon= 
furrenten für deren polnische Berufsgenofjen. Seitens 
der Polen werde fein Drud dahin ausgeübt, jemanden 
zu zwingen, dem Strazberein beizutreten. Man warne 
jogar Leute, die fic) in irgendwelcher abhängigen 



Stellung befänden, vor dem Beitritt. Der Stragverein 
fónne fich, da er erjt jeit Halbjahrsfrift beftehe, natürlich 
noch feiner großen Erfolge rühmen; immerhin feien die 
bisher erreichten achtunggebietend. ber 
glieder jeien bereits polizeilich gemeldet und gegen 
5000 weitere Mitgliedichaftsfandidaten jeien pornotiert. 
Auf 11000 ME. belaufe fich bisher die Einnahme. 

| Manche Kreije, wię 3. B. (often smd Bojen W. feien_ 
vorzüglich organificrt und Der deren. zähle m jedem, 

id 

& Derjelben gegen 2000 Mitglieder. Medner erging jich 
| nunmehr in der aus bisherigen Berichten fattjam bez 
fannten Weife über die Tótigteit, welche die 4 Ceffionen 
des Vereins zu entfalten hätten. Neues bot er nach 
biejer Richtung hin nicht. Erhobnamentlich hervor, daß der 
Verein zu privaten Zwerfen Unterjtüungen in barem Gelde 
nicht hergebe, da dies Niiggunit und Neid erregen und 
in die Reihen der Polen Demoralifierung tragen würde, 
geradejo wie Die jeitens des Oftmarfenvereins einzelnen 
deutjchen Gewerbetreibenden gewährten Beihilfen nur 
demoralifierend wirkten. Die IV. (jurijtijche) Sektion 
des Stragvereins habe bereits gegen 600 Sachen der 
verschiedensten Art (in Standesamts=, Vereing=, Konfens- 
Angelegenheiten, Klagen itber behördliche Schifanen uf.) 
bearbeitet, und 200 derjelben jeien jchon endgültig ers 
(edigt. Etwa ein Dugend polnijcher Rechtsanwälte in 
der Proving jtellten ihre Dienfte nach diejer Richtung 
bin uneigenniigig nur gegen Eritattung der baren 
Auslagen dem Verein zur Verfügung. Nedner jprach 
weiter über die Form der Organijation de Vereine. 
Die Bezeichnung „Staroft” habe bei manchem Anftoß 
erregt, man habe ihn aber gewählt, weil er der natio- 
nalen Tradition entlehnt jet. Die mit Diejer Wirde 
Betrauten Hätten die „Jnterejjen des Polentums nach 
jeder Nichtung Hin wahrzunehmen, insbejondere im 
Bedarfsfalle den Mitgliedern mit Nat und Tat bele 
auftehen, ihnen Erwerbsgelegenheit zu verjchaffen, den 
Übergang von polnischen Bejig in Deutjche Hände zu 
verhindern ujw. Die von den Staroften ernannten 
Kommiffare Hätten die gleiche Tätigfeit in dem ihnen 
zugewiejenen engen Streije auszuüben, die Beiträge von 
den Mitgliedern einzuziehen und von allem, was in 
ihrem Bezirk vorgehe, den Starojten auf dem Laufenden 
zu erhalten. Für den Ortsteil Wilda jeien 30 Kommijjare 
bejtellt. Ihre Namen würden Hier wie tiberall vor 
Der Polizei geheim gehalten, und (egtere Habe fein ges 
jebliches Recht, hierüber Auskunft zu verlangen. Die 
Arbeitslaft des Vereins fet bor der Hand eine unge- 
eure; e3 werde aber mit einer derartigen Beharrlichteit 
gearbeitet, daß die Bahl von */, Million Vereinsmit- 
gliedern in einigen Jahren erreicht fein werde Mit 
der Organifierung von Schlefien habe man begonnen, 
und da die Behörden dort Schwierigfeiten gemacht 
hätten, habe man die Gaftfreundjchaft der Brüder in 
Galizien in Anfpruch genommen. Unter dem mis 
grantentum im Wejten wirkten VWertranensmanner. 
Der Hauptooritand des Strazvereins habe fich an den 
WBorjtanb des Polenbundes in Wejtjalen=Rfein(and mit 
der Frage gewendet, wie legterer hinfichtlich des ue 
jammenjehlujfes beider Organijationen dente. Seit 
Wochen warte man vergebens auf Antwort. Aus den 
öffentlichen Blättern babe man erjehen, daß der r 

Bolenbund den enghergigen Standpuntt einnehme, Der 
Strazverein folle fich auf die Tätigkeit diesjeits Der 
Elbe bejchränfen. Man nehme diefe jonderbare Haltung 
den Yandsleuten im Wejten nicht übel. Wifje man 
doch, Daß dabei Neid und Gewinnjucht einzelner 
Elemente ihre Rolle jpielten und daß Dieje Elemente 
jeden, der fich in ihre vermeintliche Juterejjenjphóre 
eindränge, chief anjähen. Der Strazverein werde 
ruhig feinen Weg gehen, durch Vertrauensmänmer im 
Weiten Mitglieder für fich werben und im übrigen 
abwarten, bis man jeine Hilfe jelbjt anrufe. — Was 

9000 Mite | 

den Stadtteil Wilda anbetrejje, jo dürfe man fich nicht 
dariiber wundern, dag feine Jieputation in politifcher 
Hinficht bisher eine jo jchlechte gewejen jet. Das 
Deutjche Element habe Hier jeit jeher das Übergewicht 
gehabt, jo daß jeder Gerjuch, die Stadtverordneten- 
mandate der dritten Slaffe vollitändig für die Polen 
zu gewinnen, bisher jcheitern mußte. . Ausschlaggebend 
fei Hier eben Die ungeheure Mafje des Beamtentums. 
Das habe bewirkt, daß die Polen den Mut Hatten 
finfen {affen, doch jet dies unrecht. Die Bahl der 
wahlberechtigten Polen fet hier mindejtens ebenjo groß 
wie die Zahl der jtimmberechtigten Deutjchen, — aber 
jehr viele Bolen fehlten in den Wählerliiten, da fie 
den Steuer-Mtinimaljag, der zur Teilnahme an der 
Wahl berechtige, nicht aufbrächten. Wer in die Wähler: 
liter aufgenommen werden wolle, der müfje etwa 
7,20 ME an Steuern entrichten. Wem alfo daran 
gelegen jei, jein Stimmrecht auszuüben, — und das 
müfje jeder bewubte Pole, — der folle, wenn in Bue 
funft fein Steuerzettel auf einen Betrag von weniger 
als 720 ME. laute, fich zu dem Magijtrat begeben 
und erklären, daß er Diejen zur Ausübung des Wahl- 
vecht3 berechtigenden Sag zahlen wolle. Weigere man 
fi beim Wagijtrat, Ddiefem Wumjche Folge zu 
geben, jo jolle man fich bejchtwerdeführend an den 
Dberbürgermeiiter wenden oder Die Sache einem der 
polnischen Stadtverordneten unterbreiten. Wenn jo 
iyftematifch vorgegangen werde, jo fet der Sieg des 
Wilda’'er Polentums in der UL Stlaffe bejtimmt in 
abjehbarer Zeit zu erwarten. Auch in den Proving- 
jtädten jet das Polentum in jtetem Vordringen bez 
griffen. Unter 27 Städten, welche neulich die Heitungen 
aufzählten, fet nur in zweien das Wachstum des 
Deutjchtums erheblicher gewejen als das des Polentums. 
Befonders arg gehe das jiibijche Clement zuriid, da 
e3 bon 2 Seiten bedriidt werde, vom Hakatismus Durch 
die Einrichtung von Genofjenjchaftex und Kaufhäufern 
und von den Bolen. (Medner führte einige Zahlen 
über das Zurücgehen des Judentums an.) Im nicht 
zu ferner Beit werde dies Clement wohl völlig aus 
der Provinz „ausgeräuchert” jein. Go blide das 
Polentum hoffnungsvoll in die Zukunft, und e3 werde 
die Zeit kommen, wo Pojen eine polnische Stadt jein 
werde, wie das goldene Prag eine Tichechenftadt geworden 
je. Dann würden auch die Straßenjchilder polnijch 
lauten. (Lebhafter Beifall.) 

Herr v. Koscielsfti, der urjpriinglich nicht be- 
abfichtigt hatte, zu jprechen, jah fich veranlaßt, Die 
Ausführungen der beiden Borredner zu ergänzen. Der 
Strazverein werde feines Erachtens trog "/, Million 
Mitgliedern keine Macht bilden, wenn dieje Mitglieder 
und das gejamte Volentum nicht auch innerlich warm 
und eng zujfammenbielten wie ein Mann im Leben 
und Streben. Wenn diejer Moment eingetreten jein 
werde, Dann werde die Viertelmillion einer Million 
gleichzuachten jein. Der Gegner fürchte dieje Solidarität, 
Dicje innige Gemeinjchajt der Polen, — er fuche fie 
zu jprengem, er jet bejtrebt, ein Steinchen aus dem 
Bau des Volentums und des Vereins auszubrechen. 
Aber jofort würden die Polen mit Kelle und Mörtel 
dabei fet, um am die Stelle de3 ausgebrochenen einen 
neuen Stein zu jegen, damit ein mächtiger fejter Bau 
entjtehe. Alle Stände der polnijchen Gemeinjchaft feien 
durch das gemeinjame Gejchicl betroffen, feiner dürfe 
darum feinen eigenen Weg gehen, jondern alle müßten 
zufammenhalten wie Die Farben des Regenbogens in 
einem harmonijchen Ganzen. Dann werde diefer Negen= 
bogen der Vorbote eines glücklichen Morgens fein. 

E8 trat nunmehr eine viertelftündige Baufe ein, 
während deren 41 Berjonen fich als Mitglieder 
meldeten. Mit Einfchluß derjelben jtellt der Stadtteil 
Wilda im ganzen gegen 430 Mitglieder. 
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Der folgende Nedner, Arzt Dr. Gantfow sti, 
ging von jener alten Sage aus, wonach für einen | 
mächtigen, aber tranfen König als Heilmittel das Hemd 
eimes wahrhaft Gliieflichen gejucht wurde. Nach langem 
vergeblichen Mühen Habe man einen jolchen Gliidlichen 
in der Perjon eines armen Köhlers gefunden, der jedoch 
dem König gleichfalls nicht helfen fonnte, da er — 
fein Hemd hatte. Das Gliif fet nur ein relativer 
Begriff. Ieder Einzelne ftrebe nach diefem relativen 
Slice, fo auch jedes Wolf. Verhältnismäßig glücklich | 
jeien die politifch freien Nationen, da fie ihre Kultur- 
güter, ihre Traditionen, alles, woran ihr Herz hänge, 
ungehindert Hegen und fortentwiceln fünnten. Die 
Bolen jeien jeit mehr als 100 Jahren unfrei; und 
wenn fie auch alle Güter der Welt bejäßen, jo wiirden 
fie doch gleich jenem Franken König jehnfuchtspoll nach 
Dem ausblicfen, was heimijch, was ihnen ureigen, was 
polmijch fet. Bu diefen nationalen Gütern gehöre Die 
Kultur. Auch die Polen bejigen ihre eigeneslultur. Eimer | 
der Mitbegründer Des Strazvereinz, der Rechtsanwalt 
v. Efrzanowśfi, habe in der fonitituierenden Ber- 
jammlung einen Vergleich gezogen zwifchen Diejer pol- 
nijchen Kultur und jener fünftlichen, die man den 
olen mit aller Gewalt aufdrängen wolle. Wie jehe 
Dieje fremde Kultur aus?! Hier prachtvolle Mufeeen, | 
Palijte, Theater und Kunftbauten, in denen Sultur= 
ichäge aujgefdujt würden, -— während Dort dem 
armen polniichen Arbeiter verjagt werde, eine Lehm- 
fiitte auf jeinem eigenen, mit blutigem Schweiß er: 
worbenen Stlif Land zu errichten. Hier führe man 
die polnijchen Kinder zu pompbajten patriotijchen | 
Selten, um ihnen Achtung vor fremder Autorität und 
Gripe einzuflößen, — und an einer andern Stelle 
zlichtige man fie, weil fie nicht verftünden, jich Deutjch 
auszudrücken. Das fei nicht polnische, das jet preuz 
Biiche Kultur. Die Polen wollten ihre eigene Kultur 
pflegen, trogdem jie bereits mehr als ein Jahrhundert 
in Stnechtichaft lebten. Zeichen diejer polnischen Kultur 
jeien Die polnijche Sprache mit ihrer eigenartigen 
Schönheit, dieje Sprache, Die vor eimigen „Jafren 
Sientfiewies bei der Einweihung des Slowacfi-Denfmal8 
im Schloßpark zu Miloslaw mit jo begeifterten Worten 
als ein Broduft aus bieajamem reinen Gold und 
jeftem Erz geichildert habe, Dieje Sprache, die an 
Mlangjchónócit der griechijchen gleichzuitellen jei. Cin 
Sammer jet es, zu hören, wie viele Polen Dieje herr= 
fiche Sprache verunglimpften und wie wenig danach 
gejtrebt werde, jie immer vollfommener auszubilden. 
Ein jerneres Zeichen der Kultur jei die Literatur, der 
Spiegel dejjen, was in der Boltsjeele vorgehe und 
deren Fortentwicelung von dem politijchen Gefchict 
einer Nation unabhängig fei. Die Herrlichkeit der 
polnijchen Literatur fei befannt, — mit hoher Achtung 
iprächen die Weifen anderer Völker von ihr; — ebenjo 

fónne die polnische Nation ftolz fein auf ihre Kiinftler, 
ihre Maler und Bildhauer, Mufiker ufw. Fremde 
Monarchen füden fogar polnische Nünftler ein, um die 
Taten ihrer Vorfahren durch deren Hand verherrlichen 
zu lajjen. Auf Dieje polnijche Kultur dringe die pren= 
pijche Regierung mit allen ihr zu Gebote jtefenben 
Machtmitteln ein, um fie auszurotten, um bejonders gu 
verhindern, daj fie im Geilte der polnijchen „Jugend 
Wurzel fajje. Bn erjter Linie fet es auf die polnijche 
Sprache, die Hauptjtüge diefer Kultur, abgejehen. Sie 
werde ans den Schulen verdrängt, und wie Papageien 
(ernten dafür die polnischen Kinder eine ihnen fremde 
Sprache radebrechen. Nicht werde das Errichten von 
polnijchen Dentmälern mit polnischen Injchriften ges 
Duldet, Die Zeugnis ablegen fünnten von einjtiger pole 
nijcher Größe, von polnischer Geijtesarbeit. Der Kampf 
gegen Die polnische Kultur tobe auf der ganzen Linie, 
daher jei es Pflicht der Polen, ihre bedrohte Kultur 

| gu verteidigen, und Dieje Aufgabe Habe auch der Straże 
verein zu der jeinigen gemacht. Seine fulturelle Sektion 
werde Die polnijche Sprache, polnijches Denken, pole 
nijches Fühlen in alle Hütten tragen; fie werde dafür 
jorgen, daß das polnijche Kind aus guten Büchern 
und Bildern die Gejchichte feiner Nation unverfilfcht 
fermen lerne. Aber Die Sräfte des Vereins allein 
reichten für Dieje Aufgabe nicht hin, jeder einzelne 
ole, insbejondere das polnijche Haus müßten es jich 
angelegen fein lajjen, polnijche Kultur zu verbreiten. 
Aber wie jehr laffe man eg daran fehlen! Welcher 

‚ polnische Vater Habe jeinen Sohn vor das Pojener 
Rathaus geführt und ihm gejagt, daß Dies fchine 
Gebäude in polnijchen Zeiten von polnischen Königen 

| gebaut, daß Der Adler an feiner Spige der weiße 
| polnijcje Adler jei? Welcher Vater habe jein Kind 
| in das polnische Diufeum geführt, wo Die alten Schäße 
md Andenten aus polnifchen Zeiten von der Herrlichkeit 
| der polnischen Kultur predigten? Welche Mutter habe 
| Ti bie Mühe genommen, ihre Tochter in der Muse 
jtellung polnischer Maler darauf Hinzuweifen, was 
polnijche Stunftfertigfeit zujtande bringe?! Heut müßte 
jeder polnische Vater und jede Mutter in der Familie 
der Lehrer fein; fie müßten aber auch im öffentlichen 
Leben mit gutem Beijpiel vorangehen, ihre nationale 
Gejinnung überall offen befunden, ihre polnische 
Mutteriprache überall ohne Scham und Scheu ges 
brauchen, auf der Straße, im Bahmvagen, an jedem 
Drte. Die Fremden müßten jehen, daß Pojen eine 
polnische Stadt jet. Btingit Hatten in Strafau zwei 
Angehörige der Intelligenz Bauernmädchen geheiratet. 

Ein neugeitiger polnischer Dichter, WySspiansti, 
führe in jeinem Schaufptel „Wejele” Dieje Vereinigung 
der höheren polnijchen Stände mit den niederen vor. 
Sn Diejem Schaufpiel frage Die junge Braut einen 
ihrem Chrentage benvohnenden alten Sefer, wo denn 
Polen jet. Seine Antwort habe gelautet: Jm Herzen! 
Ebenjo folle die Antwort lauten, welche der polnijche 
Vater jeinem Kinde betrefj3 Polens geben jolle, und 
hinzufügen jollte er: „Berleugnejt du dein Vaterland, 
jo bijt Du das elendejte Gejchöpf.“ (Lebhafter Beifall.) 
C$ folgte eine freie Aussprache. Thomas 
Wleflinstt forderte auf, dem Stragverein recht zahl- 
reich beizutreten; er brandmarfte die polnijchen Land- 
jchacherer, rühmte Herrn dv. Koscielsfi’s Verdienft um 
die Gründung des Strazvereins, mahnte die Anz 
wejenden, mäßig und jparjam zu leben, fleißig an der 
Aufklärung durd) das Lejen polnifcher Blätter zu 
arbeiten und den Grundjag „der Landsmann zum 
Landsmann” in die Tat umzujegen. 

Ein zweiter Nedner, Milewsfi, führte aus, Die 
jatanijchen Streuzritter hätten Bolen in früheren Jahr: 
hunderten bejepdet, die Streuzritter der Neuzeit juchten 
die polnische Nation gleichfalls zu unterdrücden; aber 

| legtere feijte fraftigen Widerjtand und fie lafle ich 
ihre Kultur nicht entreißen. Dann fehinpfte Nedner 
gleichfalls über die Landjchacherer, welche den frucht= 

| baren, Milch und Honig bietenden polnischen Boden 
| den peinden verfauften. Stände e8 in des Nedners 
Macht, dann liege er einen Galgen aufrichten und 
dieje Gudajje daran aufhängen. Schlimmer als die 
Heretos jeien Dieje Leute, demu jene Heiden kämpften 
bis zum legten Blutstropfen um ihre Gandwitften, die 
polnischen Schacherer aber gäben leichtfinnig ihren 
goldenen Boden weg, den die Väter mit ihrem Blute 
verteidigt und mit ihrem Schweiße gedüngt hätten. 

| Bum Schluß forderte Milewsti ebenfalls dazu auf, 
| den Grundjag „der Landsmann zum Landsmann“ zu 
| befolgen. 

Safob jpottete darüber, daß der Hafatismus bei 
jeinen Werbeverjuchen und Ugitationsreden jo wenig 
Zuhörer und Anhänger finde; dann wies er auf die 



angebliche Minderwertigfeit des WAnjiedlermaterials hin, 
das die Anfievelungsfommiffion mit großen often ins | 
Land ziehe. Nedner habe einen Zug folder Leute | 
gejehen, der in früher Morgenitunde vom Bahnhof 
aus nach Solacz transportiert worden jei, um Dort 
exit etwas fultiviert zu werden.  Verwundert fet das 
Publikum jtehen geblieben, als es Dieje fonderbaren, 
zum Teil zerlumpten, mit Bantoffeln befleideten Leute 
gejehen habe. Natürlich Habe man zuerit geglaubt, 
galizische Sachjengänger vor fich zu haben, bis man 
fich überzeugte, daß eż Anfiedler jeien, die den Bolen 
Kultur beibringen jollten. 

Gujt flagte, daß in der heutigen Verfammlung 
das jüngere Element fo fpärlich vertreten fei, und daß 
in polnischen Familien jo vielfach Deutjche Zeitungen 
gelejen würden. uch forderte er die polnische Gefchäfts- 
und Arbeiterwelt auf, die fatholifchen Feiertage beijer 
als bisher zu heiligen. 

Witfowsti brachte das 
des Erzbifchofs, betreffend Die Bugehirigfeit von 
OE umi Stragverein, zur Sprache. Nedner jei 
Wolfsparteiler und ein guter Bole und Katholit! Es 
jchmerze ihn, fich über jene erzbiichöfliche Verfügung 
öffentlich auslaffen zu miijjen, aber jein nationales 
Empfinden gebiete ihn, zu jagen, daß Dieje Verfügung 
einen fehr fchlechten Eindruck gemacht habe. Übel fet 
e8 auch jeitenS des Vorjtands des Strazvereins 
gewejen, daß er Dem Numdichreiben gegenüber nicht 
energiich Stellung genommen, fondern Durch -jeine 
jchwache Erklärung Die verfühnungsparteiliche Wolitif 

„Des ErzbifchofS geradezu unterjtügt habe, jene Politi, 
Die das Bolentum nicht brauche. 

Gs blieb dem noch amwejenden Mitglied des 
Hauptvor] Ben des Stragvereins v. Mzepecfi — Die 
übrigen + Vorjtandsmitglieder Hatten fich  ingwijchen 
entfernt — nichts übrig, als zu Diejer „Jnterpellatton 
Stellung zu nehmen. v. Nzepechi jagte, er erkläre 
offen, Dak auch ihm das erzbiichöfliche Nundfchreiben 
mipjallen abe, und daß ihn die vom Hauptvorjtande 
erlajjene Erklärung nicht befriedige. Man miijje die 
Verhältnifje in Betracht ziehen. Unter den 860 Getjtlichen 
der Erzdiögeje feien 530 Inhaber von Propfteien, Der 
Niejt Bifare, Slerifer ujw. Unter ben 860 Geiftlichen 
befänden ich gegen 200 Ddeutjchfatholijche. Etwa 
300 Propfteien würden von der Regierung oder von 
Deutjchen Patronen bejest, nur etwa 200 feien jolche 
polnijchen Patronats. Daraus gehe hervor, welchen 
ungeheuren Einfluß die Negierung auf die Belegung 
der Pfarrjtellen befige. 

Dem Redner gefalle, wie gejagt, das ergbijchófliche 
Nundichreiben nicht! Am allerwenigjten aber gefalle es 
der Getjtlichfeit jelbjt. Feititellen miijje Nedner, daß 
der Erzbiichof den Geijtlichen nur verboten habe, Slmter 
in dem Stragverein anzunehmen und in feinen Sigungen 
alg Nedner aufzutreten. Davon, daß die Geijtlichen 
dem Strazverein nicht als Mitglieder angehören dürften, 
ftehe in dem Erlafje nichts. Von Den 10 geiftlichen 
Staroften hätten bisher nur 4 Diejes Amt niedergelegt, 

legte Nundjchreiben 

und zwar Die Geijtlichen SpycalsfiNosfo, Bog- 
Dansti-Miloslaw,  Hemmerling-Goray und „Nacz 
maref-Wirfip. March feiner Der zahlreichen Geijt- 
lichen, welche das Amt von Komnijjaren des Straże 
vereins befleideten, habe fich bisher veranlaßt gejeben, 
e8 niederzulegen. Sie hierzu zu zwingen habe nach 
Anficht des Nedners der Erzbifchof nicht das Necht. 
Jm Schoße des Hauptvorjtandes jet lange überlegt 
worden, welche Stellung man dem Schritte des Crgz 
bijchofś gegenüber einnehmen folle. Man beabfichtigte 
urjpriinglich, bet dem Oberhirten durch eine Deputation 
vorftellig zu werden; 
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| genommen, al3 bezweifelt wurde, Daf der Erzbijchof 
| Dieje Deputation empfangen werde. In vier Sthungen 
habe man daraufhin über die zu erlafjende öffentliche 
Erklärung beraten. Drei Entwürfe einer jolchen. Cr- 
flirung hätten zada und gwar jeien Dieje von 
den Herren Gegielsfi, Dr. Mieczfowstt und v. Koscielsfi 
verfaßt worden. Alfeitigen Beifall habe feiner Diejer 
Entwürfe gefunden, aber man fet zu der Einficht ge- 

| fommen, daß die zu erlajjende Erklärung nicht chart 
fauten und insbejondere den Erzbijchof nicht verlegert 
dürfe, ba es jonft innerhalb deg Strazvereins felbjt 
gum Ronftitt, zur Spaltung fommen fónnte. Sei Doch 

| von gewiffer Seite her geradezu damit gedroht worden. . 
Was habe man angefichts dejjen tun jollen? Sei es 
Denn rätlich gewejen, eS zur Freude Der Gegner wegen 
Diejeg durch jie in den Verein geworjenen Zanfapfels 
zu einem Konflitt, zum Berfprengen des Vereins fommen 
zu lajjen? So habe man ji jehließlich dahin geeinigt, 
die bon Herrn b. Rościelsfi entworfene Erklärung zu 
veröffentlichen. Sie befriedige den Nedner gwar nicht, 
er weile jedoch darauf hin, daß man manches heraus: 
lejen fönne, jo bejonders aus dem Abjak, der von 
dem Crjticen edler Anwandlungen fpreche. Wer halte 
die edlen Triebe deg nationalen Bewußtjeins nieder ? 
Der Eine deute den Pajfus dahin, daß er fich auf 
die Regierung beziehe, Der andere glaube, der Erz: 
bijchof jet gemeint. Stebner jet gleichfalls der Anficht, 
daß der Erzbiichof mit jenem Verbot die Verteidigung 
der nationalen Nechte verhindere, und Daf jener Pafjus 
der Erklärung fich auf den Erzbifchof beziehe. Mancher 
babe fich dahin geäußert, daß es Pflicht der Geiftlichen 
gewejen wäre, dem Grabifcbot offen entgegenzutreten. 
Wer wolle eż aber der Geiftlichfett in ihrer abhängigen 
Lage verargen, wenn fie nicht den Mut finde, etwa 
in einer gemeinjamen Berjammlung gegen den Gree 
bijchof aufzutreten und Damit eine Neihe von Merz 
folgungen durch die Regierung herauf zu bejchwóren ? 
Das verfichere Nedner, daß der Strazberein auf feinen 

| Fall fich in den Dienft der Politit einer oder Der 
| anderen Partei ftellen werde. Die Tätigkeit des Straz: 
vereing und die Parteipolitif würden ftreng auseinander- 
gehalten werden. Bei den Tünftigen Wahlen werde 
e3 auch im polnischen Lager Barteien geben wie bisher 
— Parteien müßten fein, jolle da politische Leben 
nicht verjumpfen. Aber der Stragverein werde fich in 
bie Parteipoliti nicht Bineinmijchen. In dem Moment, 
in welchem ein WBerjuch Diejer Art gemacht würde, 
wirden Die al: Freunde des Nedners jofort 

aus dem BVorftande jcheiben. 
Der Snterpelfant und Die Verjammelten erklärten, 

fie feien nach dem Gebórten mit dem bom Haupt: 
porjtand eingenommenen Standpunkt zufrieden und fie 
billigten Die erlajjene Erklärung. 

Der Starojt Dobrowolsfi dankte den Berjanum= 
Iungsteilnehmern für ihr Erjchemen und für ihr mujter= 
haftes Verhalten, und er verficherte, daß man alles 
Daranjegen werde, um in Wilda das nationale Leben 
rege pulfieren zu machen und Die Stadtverordneten- 
mandate in der 3. Rlaffe zu erobern. Mean Hoffe es 
bis zum nächjten Jahre auf 1200 Stimmen zu bringen. 
Austicht hierfür jet umfomehr vorhanden, al3 Nedner 
in Beamtenfreijen habe jagen hören, man denfe aus 
diefem Stadtteil fortzuziehen, da die Verbindung mit 
den übrigen Stadtteilen eine jo mangelhafte jei. 

Schluß der ohne Bwifchenjall verlaufenen Merz 
jammlung nach dreiftündiger Dauer um 1/4 Uhr. 

Günther, 

doch habe man davon Abjtand 
Kal. Bolizeijefretär. 
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Pofen, den 27. Februar 1906. 

Beridt 
über den Berlauj der am Sonntag den 25. Februar 1906 in 

Grin abgehaltenen polnijhen Wählerverfanmlung. 

Sn dem Saale deg Gajtwirts Majeivsft hatten 
fich etwa 500 Berfonen eingefunden. Bon der Geift- 
lichkeit waren erfchienen: Geistlicher Nat Solty- 
jinsfi-Schubin, Propft Gutfche=- Banigrodz 
und Bifar Marhlewsfi-Erin; ferner: Arzt 
Dr. SHE, Gutsbejiger Titus dv. Malcgewsti- 
Mlodozin, v Brzeskt-rotojzgfi,don Mierztorsft-Stennit 
und Kavczynsfi:Efijenhof. 

Um 2 Uhr nachmittags eröffnete Vropiteis- 
pifter Borowsfi-Erin — Mitglied des Wahl 
fomitees — die Verjammlung, indem er auf die Liebe 
der Polen zur Mutter Gottes Maria Hhimvies. Bn 
der Brujt eines jeden polnischen Katholiken jet Dieje 
Liebe eingepflanzt, Dieje trójte Die Bolen in Heiten des 
Schmerzes und der Bedrängnis und gebe ihnen Juz 
verficht auf den Sieg. Die heutige Verjammlung jet 
einberufen worden, um die Wähler an ihre nationalen 
Rechte und Güter zu erinnern. Sede Nation Habe | 
das Recht, die ihr von Gott gegebenen Stleinodien zu 
verteidigen; e8 jeien dies die Sprache, der Glaube und 
Die Liebe zum Waterlanbe. Die Polen felbjt könnten 
feine Gejege erlajjen, aber fie jchieten ihre Abgeordneten 
dorthin, wo Die Gejege beraten und befchlofjen witrden 
und. Ddieje Abgeordneten berieten Dann Dort über Die 
fiinjtige Erijtenz der Nation. Die höchite Wahlbehörde 
Habe für jeden Kreis ein Wabhlfomitee bejtellt. Vor: 
figender des Schubiner Wahlkamitees-jei von Brzesfi. | 
Diefem gebühre für das Zuftandefömmen ver Ver- 
jammlung bejonderer Dank Bum Vorfikenden der 

pa 

| 4 Lojungsworte zufammenfafjen: 

Verjammlung fehlage er den Geijtlihen Nat 
Śoltyjinsfi: Shubin vor. Soltyfinsti 
übernimmt darauf den Worjig. Er dankt für Die 
Wahl und gibt feiner Freude darüber Ausdrud, daf 
Die Wähler des Sreifes Schubin zu der Verfammlung 
10 zahlveich erjchienen feten. Daraus fónne man er= 
jefen, daß fie fich fiir die nationalen Angelegenheiten 
Warm interejjierten. Soltyfinsfi bittet die Anmwejenden 
alsbam Rube und Ordnung zu bewahren und verlieft 
hierauf die Tagesordnung. Zum Schriftführer wird 
gewählt: Michael Szulczewsfi = Chwali- 
18€wo, zu Beijigern: Gutsbejißer Szymezaf 
Wa Raemientewic, Wirt Bientara-My- 
CUSED Deter 4 ? tei S idt-&gin un 

Wirt woe eine u 
‚Hierauf erteilt der Borfigende dem Gut3= 

bejißer von Braesti das Wort. Diefer führte 
folgendes aus: 

__ nm Sabre 1904 jet von dem Kreis-Wahlkomitee 
bejehlojjen worden, 4 Berfammlungen alljährlich im 
Kreije Schubin abzuhalten, und zwar in Schubin, Grin, 

Labijdin und Bartjchin. Dieje hätten im Jahre 1905 
bereits jtattgefunden, und zwar hätten in ihnen gejprochen : 
Abgeordneter Dr. KRrgyminsft, Propit Coltyjinstt, 
Propft Stryjatowst und Propjt Gutjche. Allen diejen 
Nednern gebühre der Danf des polnischen Volfes Fir 
ihre Bemühungen. Den Iuhalt der Reden wieder: 
zugeben jei jchwer. Man könne fie aber furz in Die 

1. Liebe zu Gott, 
2. Liebe zu der Hl. Erde, 
3. Liebe, Eintracht und Eimmitigfeit, 
4. Sparjamfeit und Arbeit, fowie Opferiwilligfeit 

für nationale Zwecke. 

über die einzelnen Bumfte wolle er nachjtehend 
furz fprechen: 

1. Liebe zu Gott: 
Der größte Teil der Leute denfe während des 

Lebens nicht an den Tod, er lebe jo, al$ ob das 
Leben ewig währen jollie, ohne fich irgendwelche 
Nechenjchaft zu geben. Die Folge davon jet das Bor: 
herrjchen des gröbjten Materialismus in gegenwärtiger 
Beit, eines heidnischen Geijtes wie im Meittelalter. 
Dieje Erfeheinung fet umjo trauriger, al gerade Die 
polnijde Nation jeit Urzeiten jtet3 eine der frdmmiten 
gewejen fei. Die Vorfahren jeien mit dem Kreuz 
voran gegen ihre Feinde gezogen, mit dem Rufe 
„jejuś, Maria und Dojey” Hätten fie fich auf dieje 
geftürzt. Mit ihrer Brujt hätten fie ganz Curopa 
por dem Anfturm der Tartaren gerettet. Wie lebten 
min aber Die Nachkommen diefer großen Nation? Er- 

| faltet jet die Liebe zu Gott, immer mehr jehwinde Die 
Liebe zu dem, was den Vorfahren teuer und heilig 
gewefen fei. Wiele Polen gingen garnicht mehr in die 
Kirche, andere fritijierten fogar die Worte des Priejterg 
in der Schenfe! Und doch finnten die Polen niw 
jolange auf ein Erbarmen Gottes rechnen, jolange fie 
am Kreuge fefthielten. Wehe der Nation, wenn fie 
diefe Standarte einjt verlajjen follte! Daher jet es Pflicht 
der Eltern, an die Erziehung ihrer Kinder zu denfen; 
denn wie Die Jugend, jo fet die Zukunft der Station! 
Die Eltern jollten Die Sinder polnijch beten lefren, 
aber nicht mur Dies, fie follten ihnen auch polnijche 
Elementarbücher kaufen, fie die polnischen Stirchenlieder, 
fingen lehren, wie „Mutter verlag uns nicht“ ujw.| 
denn jolange Dieje Mutter, die Königin der Strone 
Polens, die Polen nicht verlajjen würde, würden fie zu 
exiftieren nicht aufhören. 

2. Die Liebe zur Erde: 
Gott Habe der Nation ihre Sprache, Sitten, 

Gebräuche, aber auch Landbejig gegeben ! Sollten die



Polen diefe Gaben zu lieben aufhören, 
verjchachern, dann wefe ihnen! 
hätten allerdings alles verloren, 
und vergeudet, 
Samilien mit fi) ins Unglüc geitürzt; 

‚treffe mun Der Fluch der ganzen Nation. Wieviel | 
| 1000 Morgen polnijchen Landes gingen doch alljähr- 
| fic) in die Hände a prembden” über. Mit Scham 

| mitten fie eingejtehen, daß felbjt Bolinnen nicht 
| davor zurückhchenten, ihr Land zu verjchachern. 

Wiele ihrer Vorfahren 
vernichtet, verjpielt | 

Sotowiegfo und  Wtieljchin, den uralten Się der 
damilie Morawstis , hätten Bolinnen vernichtet. 
„Mögen fie diejerhalh verflucht fein!” © Diefe 

* Schacherjeuche befalle auch jchon die polnijchen 
Bauern, und das fet das fehlimmjte. Selbit 
in den Städten verfaufe mancher jfdon fein 

, Garten. Was aber werde aus den Polen vers 
den, wenn fie ihr Land veräußerten? Ihr Unter- 
gang fet dann befiegelt! Wenn jemand auch Cigen- 
tümer eines Stüdes Landes fei, fo dürfe er fich 
dejjen nicht entäußern, denn er jet nur Dejjen vor- 
übergehenver Befiger; gehöre doch der Grund und 
Boden der Gejamtheit! Deshalb müjje jeder mit 

| allen Kräften an feiner Scholle feithalten. 
3. Liebe, Eintracht und Cinmiitigfeit : 

_ Oft fünne man hören, wenn zwei Polen 
gujammenfamen, jo jet das fron zuviel, 
denn fie bertriigen fich nicht miteinander. Wes- 
halb gejchehe das? Weil Zanfiuht und 
Streittuht in jedem Bolen  ftede. Man 
brauche jich mir einmal die Gerichtsraume anzu: 
jehen, welche von polnischen Bauern und Arbeitern 
nur jo wimmelten, die prozejfierten. Dieje Brozep- 
fucht finde fich in allen Ständen der polnischen 
Nation, fie verjchlinge viel Geld und Beit und 
vernichte oft ganze gamilien. Daher warne er 
dringend bor unndtigem Progzejfieren. 

4. Gparjamfeit und Arbeit, jowie Opferwillig- 
feit für nationale Swede: 

Was die Sparjamteit anbetreffe, jo miijje zuge- 
ftanden werden, daß auf diejem Gebiete innerhalb 
der polnischen Nation jchon viel erreicht worden 
jet. ES betwiejen das die vielen Bolf3: und Spar- 
banfen; aber daS polnische Bolf müfje noch fpar- 
famer Werden. Er empfehle, bei Taufen und jon- 
ftigen Familienfeitlichfeiten feine ejchenfe zu 
machen, jondern Sparfaffenbücher zu jchenten. Was 
Rie Arbeit anbetreffe, fo mitjje diefe berftanbig fein, | 

\ fte miijje Nuten bringen. Die polnischen 
\itrie-, Arbeiter-, Handwerker: und Bauernvereine 2c. 
lieien' gleihjam Schulen, in denen die Polen arbeiten 
lernen jollten. 

Die Opferwilligteit für nationale Zivede fet 
noch gu wenig ausgebildet. Das polnische Volk | 
verjtehe Die O der Spenden für Unter- | 
richts-, Wahl- 2c. -Zwede noch zu wenig. Grit 
wenn jemand, wenn auch nur wenige Grojchen, 
für jolche Zwece fpende, fühle er fich als Glied 
der Gejamtheit. — Bei den Neichstagswahlen 
hätten die Polen im Schubiner Wahlfreije ein er- 
freuliches Nejultat erzielt. Der polnijche Abgeord- 
nete jet mit über 1000 Stimmen Mehrheit ge- 
wählt worden. Anders bei den Landtagswahlen. 
Den Polen fehlten noch immer reichere Getwerbe- 
treibende, Kaufleute und Handiverfer, und Deś: 
halb unterlägen fie angefichts des Dreiklajjen-Wahl- 
fyftems. 
Mtitteljtanb gu heben, damit auch in der Gemeinde- 
vertretung mehr Polen fagen. Diejes Biel [ajje 
ich jedoch nur dann erreichen, wenn e ihre 
eigenen Kaufleute, Gemwerbetreibenden und Hand- 
werfer in jeder Hinficht unterjtügten. 

diefe Erde | 

| 
fie hätten Hunderte von a | richten würden, 

Dieje | 

Indus | jie fich zur 

Shre Pflicht fei eS daher, den polnijchert | 
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Nedner jchloß feinen Vortrag mit einer eindrings 
lichen Mahnung, die vorgenannten Gebote jtets zu 
befolgen. Wenn jie) alle nach Dielen Grumdjägen 

werde Gott vielleicht feine jtrafende 
Hand cinft vow den Polen abwenden um fi) über 
fie erbarmen, denn Gott jei nicht eilig, aber geredt. 

Der Borjigende Geijtlicher Nat Eoltyjinsfi dankt 
alsdann dem Borredner und erjtattet an Stelle des 
nicht erjchienenen Schatmeijters des Kreis-Wahlfomitecs, 
des Vropftes Stryjatowsfi aus Labijchin den Kajfenber icht. 

Der Kafjenbeitand aus dem Jahre 1904 habe 
104,05 ME. 

betragen. Hinzugefommen durch Samm= 
lungen feten im Sahre 1905. . .„... 119,00, 

Zufammen . . 223,25 ME, 
An die Hauptkaffe nach Pojen abgejchidt feien 

100 ME. Nach Abzug anderer Ausgaben verbleiben 
in der Gajje 9881 ME. Barbeitand. 

Bon dem Sreife Schubin verlange das Zentral- 
Wahlkomitee fortan größere Opfer. Es follten von 
ihm nunmehr jährlich 200 ME. an die $Haupttajje 
abgegeben werden. Diefe Mittel könnten nur durch 
frenvillige Beiträge zujammengebracht werden. Crit 
derjenige fónne fich als Glied. der Gejamtheit fühlen, 
welcher einen Beitrag für nationale Zwecke ipende. 
Die polmijche Station könne jich nach niemandem 
umfehen. Srüher Habe jie auf Hilfe von 
Seiten anderer Nationen gehofft, jest 
aber jet jie auf ihre eigenen Kräfte an= 
gewiejen. Ju anderen Sreijen exijtierten Wahl- 
vereine. Das Wabhlfomitee für den Kreis Schubin 
habe indeffen bejchlojjen, einen solchen Verein nicht 
zu begründen, jondern Die erforderlichen Beiträge in 
den jährlich stattfindenden vier Streisiwählerverjammte 
lungen durch Tellerjammlungen zujammenz 
zubringen. Er bitte die Anmwefenden daher beim Ber- 
lajjen des Saales ihre Beiträge zu entrichten. 

Hierauf erhielt der Redafteur Chociizewsfi- 
Pojen das Wort: Er erjcheine in der Berfammlung 
auf Einladung des SKreis-Wahlfomitees als Delegierter 
des Zentral-Wahlfomitees. Von dem Streisfomitee jei 
er gebeten worden, über den neugegriindeten Straz: 
Berein Die Anvefenden zu belehren. Wenn Die 
Polen auch Schon genug andere Vereine, wie die Sudujtrie-, 
Sofol-, Arbeiter und landiwirtichaftlichen Vereine 
bejäßen, welche alle deren Nationalität verteidigten, 
jo erforberten es doch bie gegenwirtigen Zeiten, daf 

Abwehr der ihnen drohenden Gefahren in 
einen A Verein zufammenschlöffen. Überall werde 
auf die Bolen gehest, ihre Nationalität, ihr Glauben 
werde angefeindet und untergraben, des halb müßten 
fie zu ihrer Verteidigung in Neih und (lieb treten. 
TO wihten wohl davon, dag die Germantjation von 

"allen Seiten auf die Yolen eimdringe  Dieje 
Erjceheinung Datiere chom jeit Jahrhunderten. Dem 
Anfturm Der Germanijation jeien die  flawijchen 
Stämme im Velten, an der Elbe, in dem heutigen 
Brandenburg und Schlefien zum Opfer gefallen. Mlög- 
lich jei das nur gewejen, weil feine Widerftandsfraft in 
den Slawen vorhanden gewesen fei und e3 an Eintracht, 
Solidarität gefehlt Habe. Angefichts Dejjen, was Die 
Polen die Vergangenheit Lehre, wollten fie fich num 
mit allen Sträften gegen die Germanijation wehren. 
Sie fünnten das jedoch nur mit geiltigen Mitteln er- 
veichen auf Grund der preugijchen Verfaffung und der 
föniglichen Yuficherungen. Auf die polnische Nation 
dringe meben allen vegierungsjeitigen Bedrücungen 

| noch der Hafatismus ein, welcher beziwerke, fie überall 
zu befämpfen. Wo Die Regierung den Polen nichtś 
jade, tue eg der HRT-Berein. Diejer bilde gleich 

| jamt eine Nebenregierung, welche der Regicrung Die 
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verjchiedenjten Projekte zur Bernichtung der Polen | 
vorlege. Er jei über ganz Deutjchland verbreitet und | 
agitiere Überall gegen alles, was polnifch fei. Nach 
der bon dem HKT-Verein herausgegebenen Statiftik | 
Habe er nicht ohne Erfolg gearbeitet, und zwar nicht | 
nur geijtig, jondern auch materiell. Angefichts emer 
tolchen Tätigkeit dürften die Polen nicht gleichgültig 
jem, jie müßten vielmehr an die Organifation einer Gegen 
macht denfen. Aus diefem Gedanfen heraus fet der | 
Straz-Verein entitanden. Während aber der HRT- 
Verein ein Kampfverein fet, wolle die ,Straz” niemanden | 
angreifen, fondern mur Die nationalen Güter verteidigen 
Sie ftrecte ihre Hand nach fremdem Gut nicht aus 

Nedner bejpricht Hierauf die befannte Organijatton 
des StrazeVBereins, deifen einzelne Sektionen, die Tätig- 
feit der Starojten und Kommifjare. StrazeBerfamme 
lungen würden fortan überall abgehalten werden. Der | 
Verein könne viel ausrichten, jedoch bedürfe er dazu | 
móglichit vieler Mitglieder. Der Jahresbeitrag betrage 
nur 1 ME Einen jo geringen Beitrag finne Seder 
auf dem Altar des Vaterlandes opfern. Der Straże 
Verein wolle die Tätigkeit Der anderen polnijchen 
Vereine nicht hindern, im Gegenteil, je mehr er fich | 

, entwiceln würde, umjomehr fónnte er diefen Vereinen 
| gu Hilfe kommen. Gr werde fpäter auch von. 

| firth aus Meduer in Die verjchiedenen Ver: 
| fammlungen der polnischen Bereine entjenDen. 
Zu Diejem Zwecke werde binnen furzem von 
dem Hauptvoritande der „Straz“ in Bofen ein | 
RKurjus zweds Ausbildung von Nednern ein- 
gerichtet werden. Dieje follten alsdanı Die Tenz 
denzen der „Straz” möglichit verbreiten und die polnijche 
Bereinstätigfeit im allgemeinen fürdern, denn heute 
ichlafe manch’ polnischer Verein, weil er über feine ge= | 
eigneten Nedner verfüge Der Straz-Berein zähle zu 

I den politiichen Vereinen, deshalb werde er von den | 
Feinden auch am meijten angegriffen. Starojtf ir den 
Kreis Sdubin jet pon Moalczewmstt Ar’ 

| diefem tere Tich jedes W in Ausfunftsjachen 
wenden. Nedner fordert hierauf zum zahlreichen Bet: 
tritt zu dem StrazeBereln auf. Seder Pole mitjje 
Dicjem Verein angehören und feine Nationalität auf 
jedem Schritt auch betätigen. Schon von Jugend auf 
miijje den Sindern der polnijche Getjt eingeimpft werden, 
denn Dieje jeien bon Geburt bis zum Grabe Ber- 
folgungen aller Art ausgejeßt. Schon bet der Anz 
meldung zum Standesamtsregijter verdrehten die Beamten | 
die Vornamen; anftatt Piotr werde Peter, anitatt 
Franciizef werde Franz eingetragen ujw. Yırch die 
rauennamen welche auf „Sfa” endigten, würden 
verdreht und mit „Sf“ eingetragen. Sn der | 
Schule werde nicht polnisch gelehrt. Die Eltern 
müßten ihre Kinder daher polnisch  jehreiben 
und fejen lehren, ihnen polnifdhe Clementare und 
Gejchichtsbücher in die Hand geben, denn erjt dann 
lernten die Polen ihre Vergangenheit fennen und ihre 
Nation lieben; fie lernten damit auch, wie fie ihr bedrohtes 
Vaterland retten könnten. Ebenfo müßten die Stinder 
die polnischen Nationallieder und die polnischen Stirchen= 
lieder lernen, denn die Schule Lehre fie das alles 
nicht. Die Ylmwejenden möchten das Gehórte ftets 
beherzigen, eS in ihre Familie übertragen. Wenn 
fie fo arbeiten und fich gegenjeltig unterftiigen wirden, | 
werde aller Deutjche WVBoyfott nichts ausrichten. | 
Ginnten doch die Deutjchen den Polen nichts mehr ; | 
jelbjt die polmijchen Arbeiter würden jchon boyfottiert, 
indem man ihnen durch Einführung ausländijcher 
Arbeiter Konkurrenz mache. Und alles das nur dese | 

halb, weil fie Polen jeien, polnisch jprächen. Das jet 
ify ganzes Verbrechen! Wer polnijch jpreche, jet der 
Ausrottung verfallen. Im Landtage jet jebt jogar 
erklärt worden, die Polen jeien schlimmer als Die 
Sozialdemokraten, und doch wollten fie nur ihre 
nationalen Rechte verteidigen. Angefichts aller Diejer 
Gefahren müßten fie fich zufammenfchliegen, alle Sträfte 
jammeln, fic gegenieitig umterjtiigen, immer mehr 
Grundbefiß auffaufen, Dann würden Die Feinde fie 
nicht auśrotten fónnen. k 

Der Staroft Gutsbejiker von Wa lg 
czewsfi aus Miodoein forderte hierauf die Ylmwejen= 
den zum zahlreichen Beitritt zum Strag-Verein 
und verteilte unter fie Beitrittserflarungen. i 

Alzdann ethielt RNedafteur Mostiewiczł 
vom Przyjaciel Cudu in Pojen das Wort: _ 

Die Bedrücungen der Polen bewiejen am bejten | 
das Bedürfnis, einen Abwehrverein gu  Deqriinben. | 
Weshalb würden die Polen nun jo bedriidt? Gebe | 
es unter der polnijchen Nation doch Feine Königs- 
mörder, wie Nobeling einer gewejen it; Die älteren | 
Polen hätten dem Könige bon Preußen tren gedient, | 
ja für ihn fogar ihr Blut vergojjen. Dafür würden | 
jie nun jehlimmer behandelt wie die Sozialdemokraten! | 
Angefichts diejer traurigen Lage und weil die Schule 
die. Kinder wie Papageien unterrichte, müßten Die | 
polnischen Eltern Dieje religiös und polnijch erziehen, 
damit fie jpńter Die teuerjten nationalen Schäge im 
Herzen bewahreten. Ebenjo mitjje jeder Pole an jeiner 
Scholle feithalten, jonjt würden ihn feine Kinder, wenn 
fie elnjt in der Fremde umberzuirren gezwungen wären, 
verfluchen. Notwendig fei es für jeden Polen, dem Straz: 
Berein beizutreten ; diejer bezwecke, die Heiligen Rechte Der 
Bolen zu verteidigen. Er jet ein Abmwehrverein. 

Er ware nie entitanden, wenn der HRT-Verein 
nicht begründet worden wäre. Redner fordert als- 
dann in längeren Ausführungen die Plmvejenden 
auf, nur bet ihren Land8leuten zu faufen, ins- 
bejondere zu vermeiden, bei Juden zu faufen, denn 

| auch) Dieje betrachteten fich für „Stüßen des Vater- 
landeś”, fie feien ebenjo verbifjene Feinde der pol- 
nijchen Nationalität und des Glaubens wie Die 
Deutjchen. Seder daher zu dem Seinigen! Noch 
ftinden die Polen ja unter Gottes Fürjorge. Wenn 
jie jich alle unter der Gtandarte der polnischen 
Töniglu Maria bereinigen wurden, werde Diele [ie 
ei well. oS 

Am Schluß ergriff der Vorfigende, Geijt- 
liher Rat Soltyjinsfi, noch einmal das 
Wort: 

Wahrjeheinlich wiirden die Verfammelten erjt 
wieder nach einem Jahre gujammenfommen. Cr 
hoffe, daß dann noch einmal foviel Teilnehmer zu 
der Verjammiung erjcheinen würden. Die ihnen 
heute erteilten Lehren jollten alle Anmwejenden be- 
berzigen, fie weitertragen und in$bejondere in ihren 
Samılien verbreiten. Die polnischen Mütter jollten 
ihre Kinder polnijch beten lernen, denn Gott fünne 
man fic) nur in der Mutterfprache nähern. Gott 
werde dann der heiligen polnischen Sache helfen! — 
Redner danft hierauf dem Borjigenden des Mreis- 
Wahlfomitees bon Brześti, für jeine Hingabe und 
feine Bemühungen und jchliegt alSdann die Ver- 
jammlung um 4'/ę Uhr nachmittags. 

Dem Straz - Berein traten über 100 Mit: 
glieder bei. Rn 4 

_— Yugujtini, Poligetaffeffor. 
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Mitglieder des „Strazvereins“. 

Veränderungen. 

Es find in der Mitgliederlijte gejtrichen: 

Wolsti, Walery, Kaufmann, Mogilno. 

Fiydiyhowig, Ian, em. Lehrer, Pojen, Fiicherei 23. 

Fengler, Julian, Schornjteinfegermeifter, Plejchen. 

Sanufz, Aletjander, Gutsbefiger, Bolechatow, Auffüch- Polen. 

doga, Broniślaw, Nittergutsbefiger, Sadlno bei Sompolno, Königreich Polen. 

Schmidt, Antoni, Kaufmann, Gonjawa bet Znin. 

Ramifeh, Wladislaus, Dachdeder, Mogilno 

> | Ta 





| 

us den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 42 deg Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 22. Februar 1906: 

Die Barzellierungsgenpfjenfchaft 
der Landiwirte. 

Aus dem Bericht fiir 1905 geben wir 
ftependes wieder: 
| Die von unjrer Genojjenichajt bei der Gejchäfts- 
führung beobachtete Umficht und Borficht mit den 
daraus folgenden günftigen Rejultaten bringen uns 
jettenS unjrer Volfsgefamtheit ein Vertrauen ein, das 
mit jedem Jahre immer mehr im Wachjen begriffen 

nach- 

Ut Jm verfloffenen Jahre 1905, für welches wir | 
den vorliegenden Bericht erjtatten, hat es fich in vieler 
Hinsicht gezeigt. 
bat jich im Verhältnis zum Vorjahre um 137153 ME. 
gehoben und ijt auf die anjehnliche Höhe von 698 258 ME. 
gejtiegen. 

Die Mitglieder, Die tnsgefamt 3252 Anteile 
befigen, haften der Genofjenjchait mit ihrem Vermögen 
für 1626000 DE. ©Dieje Tatjache zieht verjchiedene 
andre günftige Folgen nach jich. So hat die Summe 
der uns anvertrauten Depofiten die Höhe von 3 Mill. 
Mark bereits iiberfchritten, die übertviegend mit jahr- 
licher und halbjahrlicher Kündigung deponiert find. Unfere 
Geldvorräte haben fic) auch infolge des Umftandes 
gehoben, daß unjre Hypothefen bereitwillige Abnehmer 
finden, und daß unjre Schuldner fehr oft jchon vor 
Dem fontraftlichen Termin ihren Verpflichtungen gegen= 
über der Genojjenjchajt gerecht werden. Aus Diejem 
Titel find in unfre Kaffe 1231000 ME. geflojjen. 

Die gewonnenen Sapitalien Haben wir zum 
Ankauf von Immobilien, zur Finangierung uns iiber= 
tragener PBarzellierungen, zur Gewährung von Geld- 
beihilfen an unjre Kunden zwec3 Güteranfaufs und 
endlich zur Negelung von Hypotheken verwendet. 

Bon unjern Immobilien, die gujammen einen 
Wert von 1 786 788,95 ME. reprajentierten, verkauften 
wir im Laufe des Jahres 7 teils größere teils Eleinere 
Güter für zufammen 986 338,95 ME. Der verbliebene 
Neft reprójentiert nach dem Einfaufspreife einen Wert 
von 800450 ME. Jm Gahre 1905 parzellierten bezw. 
verfauften wir im ganzen 7380 Morgen an 99 Rez 
fleftanten, und jeit Griindung der Genojjenichajt 
55 274 Morgen an 1182 Familien. 

Um den Śdujern die Möglichkeit zu bieten, den 
uns gegenüber eingegangenen Verpflichtungen gerecht 
gu werden, lajjen wir ihnen Hinlänglich Beit, ihre | 
finanziellen Sträfte zu ftärfen, und daher verlangen 
wir die Abzahlung des ihnen gewährten Darlehns erjt 
nach emer längeren Neihe von Jahren. 

Alle Gejchijte unjrer Genoffenfchaft prüft der 
Auffichtsrat jorgfältig. Im  verfloffenen Jahre hatte 
er im Plenum und in den Kommijjionen insgejamt 
40 Sigungen, und außerdem widmete er der Befichtigung 

Die auf Anteile eingejtellte Summe | 

| 
| 
| Barzellierung, aus 
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Der Überschuß aus der i 3. 1905 vollzogenen 
Brovijionen, Zinfen und Wacht 

| brachte nach Abzug der Gejchäftsunfoften und der 
| Kojten fiir die Gitterverwaltung 177327, —- ME. 

der Gitter und der Kontrolle ihrer Verwaltung viel | 
get. Bon jeiten des Verbands der Erwerbsgenofjen- 
haften fand eine Nevifion unjres Snjtituts am 10. 
und 11. Januar 1906 ftatt. Die Gefchäftsbücher, die 
suventur und Bilanz für 1905 prüfte der Auffichtsrat | 
durch feine Organe in 11 Sigungen. 

Auch das müffen wir noch hervorheben, Daj Die 

Wuderungen der S$ 5, 8, 9, 16 und 30 der Sagungen 
unver Genoffenjehatt von der augerordentlichen Generale 
verjammlung am 18. Dezember beitätigt worden find. 
Auf Grind deffen wurde u. a. ein Emeriturfonds für 
die Mitglieder des Vorftands und für die Beamten | 
der Genofjenjchajt fejtgejegt. 

Bon diefer Summe überwiejen wir: 
a) Bum Fonds der 

zweifelhaften 
Forderungen 

b) für evtl. Berlujte 
an „smmobilien 

5 000 DE. 

32.000 37 000=--, 
jodaf zur Verteilung verblieben 140 327,— ME. 

Diefer Gewinn bot uns die Möglichkeit, der 
Generalverfjammlung vorzujehlagen, den Mitgliedern 
für Die eingezahlten Anteile 8 Prozent Dividende zu 
gewähren und Dem Pejervefonds fowte der Speztals 
rejerve 2738465 ME, dem Gmeriturfonds aber 
96 782,34 ME. zuzuschreiben. Wenn die General 
verfammlung unjern VBorjchlag annimmt, Dann werden 
Die Nejervefonds der Genofjenjchaft auf 373 587,94 ME. 
anwachjen und der Emeriturfonds wird 54 641,24 DIE. 
betragen. 

Der Vorftand. 
Adam Wolinsti. Iojej Kuzaj. Wladyslaus Kaczmaref. 

Bilanz vom 31. Dezember 1905: 
Aktiva. 

Staffasstonto 
Ejfeften=onto 
Banfefonto 
Hypotheken im Portefenil(e 

3743291 ME. 
18 102,75 

224 358,— 
2 886 322,70 

Vombardierte Hypothefen 54500,— , 
Mobilien 2.960.257, 
Smmobilien 800 450,— , 

Schuloner 1-659. 640657, 

5 783 897,39 WU. 
Bajjıva. 

Antetle-Sionto 
Stonto Depofiten gegen jährliche 

698 258,08 ME. 

Kündigung 1783 929,13 „ 
Konto Depofiten gegen halbjährliche 

stündigung 1 089 239,43 , 
Konto Depojiten gegen viertel- 

jährliche Kündigung 
Konto Depofiten gegen jofortige 

Kimdigung 
Stonto Kautionen 
Konto Dividende 
Konto antizipierte Hinjen 
Hypothefenobligo 
Nejervejonds 
Speztalveferve 

104. 874,95 

82 647,76 
3 602,75 
3 808,95 
3 544,70 

127 534, — 
223 932, — 
107 430,89 , 

Cmeriturjonds | 27 858,90 , 
Fonds zweifelhafter Forderungen 1484040 „ 
ABeptefonto 
Oliubigerfouto 
Neingadinn 

59500,— , 
1 362 568,45 
140327, — 

5 783 897,39 ME. 

Aus Mr. 34 des Lech (Gnejen) 

vom 15. Februar 1906: 

Huch die Ratgeber find fehuld. 
Ein gewiffer Bropit Schreibt ung: 
„ddr Habt den Bock zum Gärtner gemacht“ — 

| jagte vor zehn Jahren der Führer der Hafatijten, von 
vom Sorftand und vom Auffichtsrat vorgefchlagenen | Tiedemann, bei der Ernennung des Pfarrers von 

Stablewsfi zum Erzbifchof. Herr von Tiedemann war 
damals der Meinung, daß der Erzbifchof als Pole 
und Primas von Bolen auf die Gemüter und Herzen 
jeiner polnijchen Diözefanen Hinfichtlich der preußiichen 
Regterung feindlich einwirken und auf diefe Weije ihre 
antipolnijche Politif abjchwächen und zunichte machen 



würde. Die Befürchtungen jenes Hafatijten haben fich 
jedoch nicht bewahrdeitet. Der Erzbifchof hat die 
antipolnijchen Weftrebungen der Regierung nicht nur 
nicht abgefchwächt und zunichte gemacht, fondern er 
hat fie noch unterjtüßt. Die Regierung des Grgbijchof8 
wurde und wird noch bis auf den heutigen Tag im 
Geijte der größten Treue und Unterwürfigfeit hin 
fichtlich des preufijchen Staates geführt, und deshalb 
hat auch der Erzbifchof das antipolnijche und anti- 
tatholijche Syitem, welches die preußifche Regierung 
uns gegenüber anwendet, weder abgejchwächt noch 
zunichte gemacht, jondern er hat vielmehr diefes Syjtem 
Durch feine fortwährenden Zugeftändniffe gegenüber der 
Regierung noch bedeutend gejtärkt und verjchärft, und 
das bejonders durch das legte in Sachen der „Straz“ 
an Die Geiftlichen gerichtete Nıumdfchreiben. 

Mit diefem Nundjchreiben hat der Erzbifchof der | 
preußifchen Regierung Die Tür zur Germanifierung 
und Proteftantijierung unferer polnischen Landesteile 
geöffnet. 
ihren gefährlichiten Feind, die Geiftlichfeit, aus der 
„Straz“ entfernt hat, wird die Gerftlichen auch in 
Bälde von anderen nationalen Pojten entfernen, nicht 
nur aus den Wahlfomitees oder aus dem Verein für | 
Unterrichtshilfe, wie Pfarrer Borgyt im Orendownit | 
dartat, jondern auch aus allen anderen polnijche 
fatholijden Vereinen, und dann wird unjer Wolf, das 
fann man wohl jagen, Die einzige Stiige und 
Verteidigung für die Erhaltung jeiner 
heiligiten Güter verlieren. Der Erzbifchof hat 
jomit durch jein leßtes Aundfchreiben der preußiichen 
Regierung ein Mittel in die Hand gegeben, durch | 
welches unjere nationale Eriftenz vernichtet wird. 
Dieje traurige Tatjache wird derelnjt in der Ledens- 
gejchichte des Erzbifchofs das duntelfte Blatt daritellen. 

Wir können in Diejer Sache die Schuld jedoch 
nicht allein auf den Erzbijchof abwälzen. Der Erzhirte 
erließ jenes umgliidjelige NRundfchreiben nach Itatt= 
gefundener Beratung des Ordinariats. 
jene Ratgeber fällt die jchwere Schuld angefichts 
Gottes und der ganzen Gefamtheit. Es tt nicht 
möglich, daß Dieje Ratgeber damals jo furzjichtig 
gewejen jein fonnten, daj jie die furchtbaren Folgen 
des Numdjchreibens, welche ich jest unter der Geift- 
lichkeit und unter dem Volke zeigen und welche fich 
in noch drohenderer Form zeigen werden, nicht voraus 
gejehen haben jollten.  Wielleicht waren auch nicht 
alle Ratgeber für das Erlaffen eines jolchen Aund- | 
Ichreibens, befonders die älteren, in jener Hinficht 
achtbaren und verdienten Männer, und wenn der 
Erzbifchof ihren verftändigen Nat nicht angenommen 
hat, dann hätten fie jojort ihre Entlaffung nehmen 
miiffen, um fic) die Vorwürfe und Verantwortung zu 
erjparen, welche auch fie recht und billig treffen. 

Wir Pfarrer dagegen werden woh! viele 
andere Mittel und Wege finden, mit Hilfe 
deren wir Das Verbot des Erzbifchofs, welches 
Die „Straz“ betrifft, in Sachen der Kirche und 
des Volkes unschädlich machen werden. Fiat! 
Fiat! Möge es jo gefchehen! 

Aus Nr. 42 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 22. Februar 1906: 

Zwei NRundjchreiben. 
sn Sachen des Aundjchreibens des Stragvereins 

welches die polnischen Blatter gejtern veröffentlicht haben, 
jchretbt der Dziennif Berlinsfi, dag dies ein Kompromiß- 
Werk jein werde, das Blatt erklärt aber nicht deutlich, 
zwijchen wem das Stompromiß abgefchloffen wurde, ob 
gwijchen dem Worjtande des Etrazvereins und dem 

Die Regierung, welche durd den Erzbijchoj | 

Ufo auch auf 
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| Ergbijchof? Weiter teilt derjelbe Dziennit Berlinsfi 
| mit, daß das Rundfehreiben des Stragvereins*) von 
dem Hauptyorftande, im der veröffentlichten Form 
einstimmig angenommen worden fei. ‘ 

Wenn die Sache jo liegt, jo wäre diefe Einmütigfeit 
fürwahr rührend — da doch der Hauptvorftand des 
Stragvereins e8 gewußt haben müßte, daß jenes 
Rumdjchreiben in der Gejelljchaft auf Kritik ftojen 
werde. Dieje Einmütigfeit beweijt, daß in dem Haupt- 
vorstand des Stragvereins Leute figen, die nicht die 
Mehrheit der Gefellfchaft reprajentieren — ift denn 
jo etwas in Drdmung ? 

Sn dem uns eingefandten Abdruf des Nund- 
jhreibens des Strazvereind befand fic) in Klammern 
eine Zufchrift der Nedaktion, die wir allerdings aus- 
gelajjen haben, da bieje bejagt, daß e3 eine Betörung 
der öffentlichen Meinung fei, wenn man verbreite, dak 

ı der Ćrgbijchoj den Geiftlichen verboten habe, dem 
| „Stragverein” anzugehören, da er einzig verlangt habe, 
de Geijtlichen jollen feine Mmter annehmen und in 
den Verfammlungen feine Reden halten. 

Dieje Zufchrift hielten wir eben für eine Betórung 
der öffentlichen Meinung, denn was hat e& denn für 
eine Bedeutung, dem GStragverein anzugehören und 
nicht Das Recht zu bejigen, die allerwichtigfte Aufgabe 
eines Mitglieds auszuführen? Alfo die Geiftlichen 
Dürfen dem Strazverein angehören, doch fie haben zu 

 jebweigen wie Steine, und zwar dann, wo e8 gilt 
Vorträge zu halten, wo e3 in den Verfammlungen an 

| NRednern mangelt und die Trägheit der weltlichen 
Jntelligenz, die mit dem Stücchen Brot zu rechnen 
at, eine große ift. 

G8 joll den Geiftlichen auch nicht erlaubt fein, 
Ymter zu verwalten. Zwar foll e3 fein großer Schade 
jein, daß die Geiftlichen feine Staroften fein werden 
— Daher etwas aus der Gtatijtit. 

9 von den 48 Streifen im Großherzogtum haben 
| gar feine Staroften. Organijiert find nur 39 Rreije. 
Laut der legten Aufitellung der Drganijationsjeftion 

| waren 10 Geijtliche Starojten, aljo der vierte Teil, 
| und gwar hauptfächlich in jolchen Streifen, in welchen 
|e an weltlichen Perjonen mangelte. Fügen wir gu 
Den 9 unbejegten Starojtenitmtern noch 10 geiftliche 

| Starojten Hinzu, die infolge des erzbijchöflichen Rund- 
| jchreibens Dieje Ämter verlajjen werden, fo erhalten wir 

| das traurige Rejultat, daß es in 19 Streifen des Groß- 
| herzogtums an Staroften fehlen und die Drganijation 
hinfen wird. Auf 48 Kreije — 19! 

Das Mitglied des Borjtandes des Stragvereins, 
der Abgeordnete Herr von Dziembowsti hat in der 
Sharlottenburger Berjammlung die Hoffnung ausge- 
fprochen, daß bei einer guten Agitation im Laufe 
Diejes „Jahres die Zahl der Mitglieder ' des Straże 
vereinś jich bis 50000 heben werde! Sehr jchón! 
Wenn es auch wirflich jo fein follte, jo Handelt es fich 

| noch um eine große Frage, und zwar darum, wo 
wohnen jene Mitglieder — ob dort wo unjere Sräfte 
groß find, ob an den Grenzen und in bedrohten Ort: 
ichaften, wo der Geijt fich abfchwächt, wo die nationale 
Sache erjchredend zurücgeht? Dieje Frage ijt nicht 
jo unbedeutend wie es jcheinen möchte. Der Straz: 
verein Hat nämlich gu vetten was bedroht ift! 

Und was joll man davon jagen, was aus Anlaß 
der Entfernung der Geiftlichen von den Ymtern und 
de3 Verbotes, in den Berjammlungen zu reden, das 
Volk denfen wird, was Sleinmiitige dariiber urteilen, 
werden, welche inmitten jchwerer Werfdltnijje um 
ihre bedrohte Nationalität jehwer zu fämpfen haben, 
in den Grenggegenden, wo der Andrang des Deutjch- 

*) Siehe fiber die Entftehung diefes Rundjehreibens Seite 330 
diefer Nummer. 



tums unerhörte Gejtalt und Umfang annimmt? Goll 
dies alles cine Mleinigfeit fein, foll dem allen gegenüber 
der Strazverein nicht empfindlich fein? 
|.  Eigentümlih muß aljo jene Cinmiitigfett und 
jenes Stompromijjejchmieden im Schoße des Haupte 
vorjtandeś des Strasvereins angefichts des erzbifchöflichen 
Rundjchreibens berühren. 

Aus Nr. 41 deg Wielkopolanin (Bojen) 

vom 21. Februar 1906: 

Drohung. 
Wir erhielten nachjtehenden Brief, den wir zur 

öffentlichen Kenntnis bringen. 
Lieber Wielfopolanin! Ich Habe dich jchon feit 

vielen Jahren abonniert und dich manchmal mit Erfolg | 
empfohlen. Aber in legter Beit gejällit du mir nicht. 
Der Druck bat fich verfchlechtert, und dazu Haft du, 
obgleich du die Verhaltnijje der hiefigen Parochie nicht 
fennft,. in Nummer 35 ganz unnötigerweife meine 
Perjon angegriffen. Dafür nehme ich vom 1. April 
ab für immer von bir Abjchied. Leb wohl! Daraus 
geht auc) hervor, wie nötig Die Agitation für den 
Przewodnif Katolicfi ijt. Ich hoffe, daß ich dich aus 
meiner Barochie völlig auśrotten werde. C38 wird dir, 
lieber ABielfopolanin, nicht gelingen, in der hiefigen 
Barochie das Unkraut der Zwietracht zu jden. 

G8 drückt dir die Bruderhand dein einftiger Freund | 
Pfarrer Stanislaus Stlemt. 

Jllgen, den 18. Februar 1906. 
— Obiges geben wir als Warnung fir unjere 
Abonnenten wieder. Die Bemerkung betreffend Die 
Berjchlechterung des Druckes ift ganz unbegründet. 
Wir drucken nämlich mit Lettern, die wir am 1. Januar 
d. 38. bezogen haben. Im übrigen macht obige 
Drohung auf uns feinen Gindrucd. 

DR 

Hierzu fchreibt der Wielkopolanin m Nr. 42 

vom 22. Februar 1906: 

Weshalb droht uns Propit Klemt? 
Nun, wir hatten in Nr. 35 unjeres Blattes unter 

„Mitteilungen aus Nah ud ern“ nachjtehende 
Nachricht gebracht: Frauftadt. In Jllgen war auf 
dem Hafatijtiichen Bolfsunterhaltungsabend der Orts- 
Pfarrer amwvejenb. Solche Abende jind überwiegend 
protejtantijch. Soweit jene Nachricht. Wegen Diejer 
Bemerkung war Propft Slemt beleidigt und er drohte, 
er werde uns auśrotten, wo er fünne, dagegen fr 
den Brzewodnit Katolicki agitieren. Das möge 
der Herr Propft tun, das ift jeine Privatjache. Wir 
haben bisher uns vor feiner gegen uns gerichteten 
Agitation gefürchtet, und folde Drohungen, wie die des 
Bropites Memt, werden uns nicht davon abhalten, 
die Wahrheit zu jchretben. 

Wahr ijt e3 aber, daß Dieje genannten Volfs- 
unterhaltungsabende von den preugijchen Behörden als 
eines der Mittel angejehen werden, in unjeren jeit 
ewigen Zeiten polnifchen Landesteilen deutjche Kultur 
gii derbreiten. 
Die preußijche Negierung will bei uns deutjche 
Kultur ausbreiten. Darauf antworten wir, daj dies 
ganz Überflüfjig ift, denn wir haben umjere uralte 
polnische Kultur, die an Kraft und an Länge ihres 
Beitehens die preußifch-deutiche Kultur überragt. Unfere 

tultur bat fich pijtorijches Recht erworben, und fie 
hat uns allen das Mal aufgedrüct, das uns von den 
Deutjchen umterjcheidet. Wir erfüllen unjere Pflichten 
gegenüber dem Staate, aber der Eigenart, die uns 
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unfere heimische Kultur gibt, wollen wir ebenfalls Treue 
bewahren. Dieje unjere Kultur Hat fich durch ihre 
Herrlichkeit und durch den Segen ihrer Tätigfeit eine 
hervorragende Stellung unter den anderen europätichen 
Sulturvölfern errungen, und darum werden wir jie 
verteidigen bis zum legten Atemzuge. Dieje Kultur 
hat unjerm Glauben Gamogitien und Litauen erobert, 
— Dieje Kultur hat das Kreuz und die Aufklärung in 
die preußiichen Lande getragen, — Dieje Kultur war 
die Factel, welche die Finfternis des jlawijchen Ojtens 
erleuchtete. 

Unjerer Kultur fünnen wir ung rithmen, und wir 
haben feinen Anlaß, eine andere anzunehmen. 

Wir finnen mithin der Tätigteit diejer germanischen 
Bolksunterhaltungsabende feine Anerkennung jpenden, 
und wir fünnen ferner nicht anerfennen, daß ein 
Propit, der in jeiner Barochie polnische Schäfchen hat, 
an diefen Abenden teilnehme, umjomehr, als er weiß, 
welches deren Beftrebungen find. Außerdem follte er 
willen, daß jene Volfsunterhaltungsabende jtarf von 
protejtantijchem Geift durchweht find. Bropft Stlemt 
mag jich über uns ärgern, er mag in feiner Parochie 
über ung wettern, — wir werden Dejjen ungeachtet 
unjere Lefer und Freunde vor diejen Bolfsunterhaltungs- 
abenden warnen und aufklären, welche Zwecke fie im 
Auge haben. 

Aus Nr. 40 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 20. Februar 1906: 

Die Simultanfchule in Wtaslown, 
Kreis Schrinm, 

Anfangs exijtierten in Maslowo zwei Schulen, eine 
fatholijche und cine ebangelijche. Bor 30 Jahren hat 
Die Negierung, ungeachtet des PBrotejtes jeitens des 
katholischen Schulvorjtandeg, Dieje beiden in eine 
Silmutanjchule mit zwei Lehrerftellen, für einen 
fatgolijchen und einen evangelijchen Lehrer, vereint. Der 
damalige Schulvorjtand hat alle Mittel und Wege er= 
ichöpft, um dem vorzubeugen: er protejtierte bet der 
Negierung, dann bet dem NegierungssPräfidenten, 
ichlieglich jandte er eine Petition an den Minilter ein, 
Doch alles vergeblich; er Hat das erwiiujchte Rejultat 
nicht erzielt, als dies dem unvergeplichen Abgeordneten 
fiantaf vorgelegt wurde. Die einmal umgewandelte 
und behördlich als jimultan erflärte Schule hat ihren 
Charakter bis heutigentags beibehalten und fie führt 
den Namen einer „paritótijchen”. C3 genügt, auf Die 
legten fechs Jahre zurücdzubliden, um fich zu über: 
zeugen, daß fie Dieje Benennung a paritate mit dem 
jelben Nechte führt, wie lucus a non lucendo. G8 
bejuchen gegenwärtig die Schule 150 fatholijdhe und 
10 evangelische Kinder (einjchlieglich der Minder des 
Lehrers). Die erjie nußbringendere Stelle ijt natürlich 
Durch einen evangelifchen Lehrer bejegt; er bat etwa 
vier Morgen Land, einen jchónen Gemitfegarten, einen 
DObjtgarten und obendrein die ‘Poftagentur. Der 
fatholifche Lehrer fteht unter Stontrolle jeineś Kollegen 
auf dem zweiten Blane; ihm gehört ein Garten, der 
nicht ganz einen Morgen Lehmboden umfaßt. Wenn 
wir dies berückfichtigen, fo darf e3 niemanden Wunder 
nehmen, daj bie Stelle des erjten Lehrers immer 
bejegt ift, dagegen ijt der fatholijche Lehrer ein Zug- 
vogel, der den Plag nicht warm macht. Seit dem 
1. Oftober 1899 big 5. Januar 1901 war Die Stelle 
beż fatholijchen Lehrers unbejegt. 

Eine zweimalige Petition an die Negierung blieb 
ohne Erfolg; erit auf ein an das Minifterium gerichtetes 
Gejuch it ein Lehrer erjchienen, er blieb aber nur 
vom 5. Januar 1901 bis 1. Mai 1902. Nach jeinent 
Abgange ging auch der evangelifche Lehrer fort und 



beide Stellen waren aljo unbejegt. Man durfte annehmen, 
bab, ex causa paritatis, die vorteilhaftere Stelle 
nun ein Katholif erhalten werde. Auch der Schul- 
vorstand, durch traurige Erfahrungen belehrt, 309 den 
ficheren Weg vor und fandte ein Schreiben an Die 
Negierung, in welchem er im Namen der Gerechtigkeit 
den Antrag jtellte, diesmal die erjte Stelle durch einen 
Katholiken zu bejegen. Nun, und welche Folge hatte 
die Petition? More antiquo nahm die erjte Stelle 
ein evangelischer, die zweite ein fatholifcher Lehrer ein. 
Augenjcheinlich fühlte fic) der Schulvorjtand durch 
eine folche Handlungsweife unangenehm berührt, doch 
er trójtete fich damit, daß er nur 4 Monate lang auf 
einen Lehrer zu warten nötig hatte. Dieje Freude hat 
aber nur furg gedauert, Denn Der lebte fatholifche 
Lehrer gat nur vom 1. Oftober 1902 bis 1. Oftober 1904 
jeines Ylmtes gewaltet. Seit diejer Zeit find beinahe 
anderthalb Jahre verflofjen und von einem fatholijcen 
Lehrer ijt a, zu eben. 

Es ijt felbjtredend, daß, da der Borjigende des 
Schulvorftandes, der Kreisjchulinjpeftor, evangelijch ijt, 
auch ein evangelijder Lehrer zur Aufficht berufen 
worden ift. Ebenfalls dürfte e3 bie fatholijchen Kinder 
weder wundern noch reizen, daß in dem Schulzimmer 
Das Kreuz angebracht ijt, welches die Gvangelijchen 
bei Beerdigungen verwenden. 

Gegenüber einer jo offenbaren VBernachläffigung 
der Katholifen und Begünftigung der Cvangelijden 
müßte man annehmen, daß Die Evangelijchen 
eine gute Fürforge genießen? Doch die Negierung 
ijt anderer Anficht, denn jie jagt fich: die Simultan- 
jchulen find gut für Die Katholiten und insbefondere 
für die Polen, aber nicht für evangelijche Deutjche. 
So find denn auch im Laufe der legten jechs Jahre 
die evangelifchen Kinder aus owiec aus der Maslower 
Schule ausgejchloffen (die fatholifchen find jelbitredend 
behalten worden) und die Väter von der Schulftener 
für die Maslower Schule befreit worden, und es 
wurde in Nomwiec eine neue evangeliiche Schule 
gegründet. Ühnlich wurde mit den evangelijchen Kindern 
aus Trembinef verfahren, die der evangelijchen Schule 
in Dolzig zugeteilt worden find. Indefjen zahlen die 
fatholiichen Yolen immer größere Steuern, doch darin 
ijt nichts wunderbares, da dies ihre Pflicht ijt. 

Das ijt das traurige Bild nur emer Simultan- 
jchule; Dieje haben fich aber in leßter Beit im 
Großherzogtum unfägli” vermehrt. ch habe die 
bedauernswerte Gejchichte unjerer Schule gejchildert 
in der Hoffnung, dag fic) jo manchem die Augen 
öffnen werden, und e3 muj Jod jedermann gejtehen, 
daß Die Simultanjejulen nur eine Erfindung zur 
Protejtantifierung unferer fatholijchen Kinder find. 

Barrer Mowic ft. 

Aus Nr. 34 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Februar 1906: 

Bydowo, im Februar 1906. 
Es wird immer fehlimmer mit unjeren Rindern 

in der Schule. Bn der vorigen Woche begann in der 
hiefigen Schule der erjte Lehrer, Herr RKacgmarowsti, 
ein Pole, in der II. Stlajje mit den Kindern deutch 
zu beten, was bis jest nicht Dagewejen iff. Wir Eltern 
haben ung deswegen bei ihm beflagt und ihn gefragt, 
wer jolches angeordnet habe. Bis jegt find wir ohne 
Antwort. Am Freitag jollten die Kinder dies Gebet 
ihon fónnen. Manche haben es infolge des 
Berbots ihrer Eltern nicht gelernt, und 
dafür ftrafte jie Herr Kaczmarowsfi. 
Weil fic) die Eltern weigern, deutiche Gebetbitcher zu 
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faufen, jchreibt der Lehrer das ganze Gebet deutjch 
auf die Tafel, und die Kinder miijjen es abjchreiben. 

Was jagt die geiftliche Behörde dazu, die fich 
Dod) um die Erteilung des Religionsunterrichtes in der 
Dtutterjprache zu befümmern hat? 

Aus Nr. 58 des Komar (Pofen) 

vom Januar 1906: 

Eine edle Denunziation. 

Man teilt uns aus Amerifa mit, daß dort Die 
Yanfee’3 nun anfangen jollen, ihre Kinder mit der 
preugijchen Schule zu fchrecten. 

Warte — droht die Mutter — wenn du nicht 
artig bijt, jo fchiefe ich Dich nach Wrefchen. — Und 
e8 fam vor, daß das Kind schon auf die Erwähnung 
der preußif chen K Kultur aus katie Sucht das Zittern 
befam. Ähnlich foll e3 in England, Jtalien, der 
Schweiz und in Frankreich fein. Es genügt zu rufen: 
„ein preußischer Lehrer fommt!” und es wirft: bejjer 
alg jede andere Drohung. 

Das darf man nicht gejtatten! Wie? man joll 
mit dem Wreußen wie mit einem Teufel Kinder 
jhreden? Das tt jchon zuviel! Man muß unbedingt 
die Welt zum Lieben zwingen. 

Aus Nr. 23 des Przyjaciel Ludu (PBojen) 

vom 22. Februar 1906: 

Aus der Parodie Wiri. 

Vergebens warte ich darauf, bag jemand die Ver- 
hältniffe unferer Be bejchreibt. Das verflofjene 
Jahr 1905 war für unjere Parochie ein jehr unanz 
genehmes und voll Bitterfeit, denn unjere Parochie 
bat jogar drei Landjchacherer aufzuweifen gehabt. Der 
erjte war Herr Sofefef, der an die Landbanf 400 
Morgen verjchacherte. Der zweite Landjdacherer ijt 
Kedziersfi aus Wirkt, der fein Gut ebenfalls in deutjche 
Hände verjchacherte, welches dann Die Landbanf 
erhalten wird. Der dritte Landfchacherer it Herr 
St. Dolata aus Babifowo.  Diejer legtere ijt ein 
Taler- Patriot, welcher in der Stragverjammlung in 
Wilda aus vollem Halfe gejchrien Hat, er werde, 
und wenn jeine Kinder in Erdhöhlen wohnen müßten, 
jein Land nicht verjchachern, indeffen hat er nad 14 
Tagen 50 Morgen Land in jüdiihe Hände ver- 
et bie dann an die Landbanf übergehen werden. 
Derjelbe Herr Dolata, der bor zwei Jahren in Luban 
einen Sofol-Berein gründen wollte, ijt alfo heute 
Lanbfchacherer geworden, ungeachtet Ddejjen, daß er 
auf feinem Kopfe eine „rogatfa” (vieredige Dtiige) 
trug, und heute ijt Herr D. noch immer Mitglied des 
„solo Spiewackie” (Gejangvereins) in Zabifowo. ch 
wundere mich fehr, daß Der WBorjtanb des „Solo 
Spiewackie” diefen Menfchen aus jeiner Mitte nicht 
binauświrjt. Ein jolcher Menjch dürfte feinen Plag 
in einem Verein haben, er ijt aber fogar Mitglied 
des ,Strag-Vereins”. Alle wundern fich jehr darüber, 
dag man einen jolchen Landjchacherer in jeiner Mitte 
leidet, denn unjere Blätter erlajjen Mahnrufe, dap 
man jolche Verräter und Vanbjchacherer meiden jolle, 
indejjen wird er aber behandelt, alg wenn er etwas 
Gutes getan hätte. Nicht genug, daß Herr Gojefet 
feine Wirtjehaft verjchachert hat und auf deren Boden 
Häufer für deutfche Koloniften wie Pike nach dem 
Regen emporjchiegen, da fommt Herrm „Jojefet noch 
Herr Dolata zu Hilfe, denn auch er hat dazu beige- 
tragen, daß. auf jeinem Lande Häufer für Koloniften 
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gebaut werden. Wem hat er llmrecht zugefügt? | 
Erjtens der Kirche und zweitens uns Arbeitern, denn | 
wenn erjt deutjche Koloniften hier zufanmentriechen, 
werden wir gezwungen fein, nach dem Welten zu ziehen. 
Herr Dolata hat es nicht nötig gehabt, fein Land zu | 
verjchachern, denn die polnische Bank wollte ihm zu 
Hilfe fommen, fie wollte thin 20,000 Warf zur 
Abzahlung feiner Schulden leihen, doch wollte fich Die 
Banf mit 5000 ME. fichern, damit Herr D nicht in 
Deutjche Hände verkaufe, indejfen Hat diefer die Hilfe 
auśgejchiagen, und er wurde zum Verräter und Lande | 
jchacherer. Er ift fogar noch jtolz darauf, denn wenn | 
jemand aus jeiner Umgebung aufmerfjam machte, daß 
Die Zeitungen darüber jchreiben werden, fo jagte er, 
daß er fic) nichts daraus machen werde. Soviel für 
Heute, fpäter werde ich mehr mitteilen. 

Der Landichacherer D. bejigt noch 30 Morgen 
Vand und prahlt damit, daß ihm die Anfiedelungs- 
fommiffion bereits einen hohen Preis dafür geboten 
babe, und er macht gar fein Geheimnis daraus, Daf 
er gewillt fet, den Rejt des väterlichen Erbautes in 
feindliche Hände zu verjchachern. 

Immer ein Bole. 

Aus Mr. 43 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 23. Februar 1906. . 

Kojten, 22. Februar 1906. 

Der loyale Teil der polnijchen Kaufleute und 
Snduftriellen in Koften wird wiederum fchóne Gele: 
genheit haben, feine „treuen Untertanenfchaftsgefühle” | 
für das Herricherhaus zu befunden. Am nächjten | 
Dienjtag begeht das Kaiferpaar das Felt der filbernen 
Hochzeit, welche das „urdeutjche” Kojten durch einen | 
Umgug feitlich begehen wird. Diefer Umzug fest ich | 
bom Sehiibenplage aus um 7 Uhr abends im Bes | 
wegung: Lange wird die Parade nicht dauern, denn | 
um 8 Uhr findet jchon wieder ein anderer Jubel im 
„Sejellichaftshauje” ftatt. Im amtlichen Kreisblatte | 
fordert der Herr Landrat im Namen des Feftfomitees | 
zur Detorierung der Häufer mit Fahnen und zur — 
Jllumination auf. 

Wir find jehr neugierig, wer fic) bon den Polen 
diesmal dem Wunfche des Herrn Landrats und dem 
des deutfchen Komitees, an deffen Spike der Herr 
Landrat fteht, anpajjen wird! 

wir die Namen aller derjenigen polnijchen Firmen, 
welche dein getrenen Deutjchen nicht nachjtehen fonnten 
bezw. wollten. 

E3 Haben im Zentrum der Stadt bezw. am 
Markte illuminiert die Herren: Natajezaf, Schuhmacher: 
meijter; Sieminsfi, Rejtaurateur; Jurkiewicz, St. No: 
wich, leifchermeijter; Hofmansti, Korbmacher; We. 
Wittig, Drogijt; ©. Xaurentowsf, Mehthindler; 
Brufinsfi, Hotelier; 

in Der Mojener Straße: 
Drogiit; 

in der Madayitraße die Herren: Anton 
Sleifchermeifter; Rurc, Hotelier; 

in der Breslauerjtraße: bie Herrichaft Szrey: 
browsfi in der Privatwohnung und die Herren Wdo- 
wich und  erosfiewicz, leiicher; Jarczewsfi und 
Stoftansfi, olontalwarenhändler; Tomafzewstfi (Kleiner 
Bazar) und das Hotel , Vittoria”; 

am Schiigenplage: Herr 2%. Kubacki, Soloniale 
warenhändler und das Schübenhaus. 

Wer von den Polen in Diejer Xijte ausgelafjen 
jein follte, den wollen wir gerne veröffentlichen, wir 

Herr Wyrybfowski, 

Serzyf, 

| bitten um Mitteilung; wir wollen den Bor= 
und Samiliennamen auf Wunih durch 
Settdrud hervorheben. Abfichtlich haben wir 
feine illuminierenbe polnische Firma ausgelaffen, denn 
wir machen von Der Hegel feine Ausnahme. Unfer- 
feits geben wir zu, daß neben den Firmen, welche fich 
die Sllumination dreift hätten {paren fönnen, auch 
jolche figurieren, die mit Rücficht auf Nonjenje und 
verschiedene Lieferungen fiir Deut}che Wnjtalten zur 
„umination gewijjermagen gezwungen waren. 

Aus Rr. 88 des Dziennik Kujawski (Gohenjalga) 

vom 17. Februar 1906: 

Aus Tremejjen wird uns mitgeteilt, daß der Vor: 
figende des dortigen Landwebrvereins, Herr Nichter 
H., Die Borfigenden füntlicher deutjchen und polnischen 
Vereine mit Ausnahme des Sofolvereins angefragt 
habe, ob die betreffenden Vereine an einer aus Anlaß 
der jilbernen Hochzeit deg Kaiferpaareg zu veranftal- 
tenden Feitlichkeit fich beteiligen würden. Bon polnischer 
Seite haben zwei Vereine in fehr loyaler Weije ihre 
Zeilnahme zugejagt. 

Wir wollen niemandem das Vergnügen ftören, 
aber Hier erjchelnt e8 uns mindeitens wunderbar. 
Denn wie fann man einige frohe Stunden verleben 
im Stveife derer, die ung auf jedem Schritt befämpfen? 

| Man darf auch nicht vergeffen, daß wir heute von 
Wis Ju. 48 der Gazeta Polska (Koften) | 

vom 1. März 1906 : 

Zu der in often aus Ynlag der filbernen Hochzeit 
des Kaiferpaares veranftalteten Sllumination bemert 
die Gazeta Polska: 

Daj die Deutjchen und Juden geftern illuminiert 
haben, wie man das von loyalen und treuen llnter= 
tanen erwartet, ließ uns weder warm noch falt; warum | 
aber Diejen and) manche Bolen, jet e3 aus Dankbarkeit 
ir die preußifchen „Bohltaten”, fet e8 aus anderen 
Griinden, dem Betjpiele der Deutjchen Patridten ges 
tolgt find, dafür‘ Firmen wir feine treffende Antvort 
finden. Im allgemeinen aber ijt, was wir mit Freude 
hervorheben, die Zahl der illuminierenden Bolen im | 
Vergleich zur Staijergeburtstagsfeier erheblich. zurüc- 
gegangen! Srakau ijt nicht an einem Tage erbaut, | 
auch Soften fann nicht mit einem Male in die Reihen 
der freien Städte treten, welche von Polen zweifacher | 
Gefinnung bewohnt werden. Kachitehend veröffentlichen | 

allen Deutjchen und Juden gehaßt werden, indem fie 
immer wieder nejte Ausnahmegejege gegen uns fdymieden, 
al3 waren wir Verbrecher. 

Für unjere polnijchen Vereine gibt es alfo feinen 
| Plog inmitten feiernder Deutjcher, e3 jet denn, daß fie 

| auf ihre nationale Ehre und Würde verzichten, und 
wenn fie fich den Winfchen der Hafatiiten fügen, 
dann haben fie fein Recht mehr, fich zum Polentum zu 
befennen. 

Wenn fich bet uns die Verhiltniffe jo geftaltet 
haben, daßgvir bei derartigen SFejtlichfeiten mit den 
Deutjchen nicht zujammen jein Können, jo ijt daran 
lediglich der preußische Hatatismus fchuld, der Dieje 

| Kluft gwijchen den beiden Nationalitäten gejchaffen hat. 
©3 gibt noch einen Grund dafiir, weshalb wir 

ums in jolchen. Fallen mit den Deutjchen nicht ver- 
gnügen können. Die Vergangenheit hat uns zu der 

| Überzeugung gebracht, dag dergleichen Sefte für fo 
manchen von uns eine jchwere Prüfung bedeutet haben 
und dag fo mancher 63 jchon bedauert hat, fie bejucht 



gu haben. Wir Polen als Die preußifchen Bürger 
II. Klafje haben gar feine Urjache, uns in Preußen zu 
freuen, und wenn wir uns unter uns vergnügen, dann 
gejchieht e3 nur deshalb, damit der eine den Geift des 
anderen auffriicht, denn e3 geht auf der groß: 
polnijchen Erde, wo wir unter preußifchen Ausnahme- 
gejegen leben mitjjen, gar traurig zu. 

Wir raten daher unferen Lejern, der nationalen 
Würde und der durch die preußiiche Verfolgung ver- 
legten Gefühle eingedent zu fein, jolchen Feitlichfeiten 
fern zu bleiben und fic) vor den Hakatiften nicht zu 
erniedrigen, denn auch der Feind hat für die Unglücklichen 
Achtung, für die Nichtswürdigen aber Verachtung. 

Aus Nr. 8 der Praca (Bojen) 

vom 25. Februar 1906: 

Mit Bezug auf das Jubiläum im Kaiferhaufe 
jchreibt die Praca: 

Wir Polen werden und dürfen an diejen Feier- 
lichłeiten feinen Anteil nehmen, um jo weniger, ala 
zur Zeit aus der Verfammlung des „Kronrats”, an 
der unter Borjig des Königs alle Minifter teilnahmen, 
gu uns drohende Nachrichten über neue Mittel und 
Wege einer antipolnijchen Politit durchdringen. Es 
handelte fich diesmal im ,Rronrat” laut Gerüchten 
aus WAbgeordneten-Rreijen darum, Die Fonds der 
Anjiedelungstommijjion die zur Neige gehen, zu erhöhen. 

Die bedriicte Stimmung unter uns aus Diejem 
Anlaß vermögen die Nachrichten von einer Ammeitie, 
die am Tage der filbernen Hochzeit des Raijers 
veröffentlicht werden joll, nicht zu berwijchen. Dieje 
Amneftie joll fich auf Gefängnis- oder Arreititrafen 
big zu 6 Wochen und auf Geldftrafen bis 150 Mark 
erjtrecfen. 

Aus Nr. 44 des Postęp (Pojen) 
vom 24. Februar 1906. 

Erin, den 20. Februar. 
Man hat Kier bejchlojjen, das Feit der filbernen 

Hochzeit beż Kaijerpaares recht feierlich zu begehen. 
(£8 wird vielleicht mancher jagen: Mögen e3 doch 
die Deutjchen feiern, was geht das uns an. Recht jo! 
Dod) bitte ich nur hören zu wollen, was Kier vorgeht. 
Wo am Sonntag wurde eine Verfammlung des 
Sndujtrie-Vereins einberufen und hier wurde bejchlofjen, 
an bem feierlichen Fadelzuge teilzunehmen. Ein 
polnijcher Verein wird in Gemeinjchajt mit deutjchen 
Vereinen, wie der ,Kriegerverein” und andere, gehen. 
Doc) dies ift noch nicht alles. Der oben erwähnte 
Verein hat noch 10 Mark für Fareln und die Mufit 
bewilligt. Begreifen denn die Polen in Erin unjere 
traurige Lage nicht, wenn fie überhaupt noch ein Anrecht 
auf den Namen Polen haben? Wäre e3 nicht bejjer 
gewejen, Dieje 10 Mark für Volksbibliothefen oder gu 
irgend einem anderen nationalen Hwede zu opfern und 
nicht zu „fatle”? (gadeln). Leider find wir Polen 
immer unverbejjerlich. Wann werden wir zur 
Bejinnung fommen? Werden wir nod) zu wenig 
bedrüct, daß wir ihnen nod) Loyalität und unjere 
treue Untertanenjdaft beweijen müfjen? w 

Aus Nr. 45 des Dziennik Poznanski (Pofen) 
vom 25. Februar 1906: 

Sdhildberg. 
Das Gut Zalefie bei Doruchow im Rreije Schild: 

berg in einer Größe von etwa 900 Morgen ift zum 

oo" 

| Awangśvertauf ausgeboten. Subhaftations-Termin ift 
Der 2. Mai. Angefichts des großen Landverluftes, 
den wir in legter Zeit erlitten haben, darf die polnijche 
Bolfggejamtheit Dieje Nachricht nicht gleichgültig auf- 
nehmen, fie muß fic) darum bemühen, daß wenigjtenś 
jegt aleje nicht in Deutjche Hände übergeht. Noto: 
wiecfo Mielzyn und jo und jo viel andere haben wir 
in legter Zeit verloren, ungeachtet unjerer Lojung, die 
jo oft und immer in Vereinen, VBerfammlungen und 
Gejellihaften ausgeiprochen wird: „Nicht eine Spanne 

| Landes geben wir freiwillig ab.” Geben wir ung 
Mühe, daß auch Balejie, welches jo viele polnifche 
Gejchlechter ernährt und erhalten hat, in Zukunft 
unjer bleib. Denn jonjt könnten ja' jchlieglich 
unjere Feinde unjere Lofung verhihnen, daß wir fie 
nur im Munde, aljo theoretijch befigen, ohne praktischen 
Mugen, da wir nicht wollen oder nicht fünnen uns zu 
einer einigermaßen größeren MAufopferung für unjere 
nationalen QYdeen emporjchwingen!  Unjer gegen- 
wärtiges Hauptideal ijt doch die Nettung des Land- 
befißes, denn Polen ijt jo groß, als jih Land in 
polnischen Händen befindet! ch appelliere algo an 
das Bolt! 

Aus Nr. 44 des Wielkopolanin (Pojen), 

vom 24. Februar 1906: 

Neu-Kramzig, b. 19. Februar 1906. 
Sch teile euch ein erfreuliches Ereignis mit: 
Mac) der Ernte pargellierte der Jude ©. aus 

Schwiebus im hiefigen Dorje das Gut des Herrn R., 
eines Deutjchen. Er parzellierte etwa 700 Morgen 
unter lauter Polen. Das Refigut Hat Herr N. für 
fich behalten. Die Auflaffung erfolgte am 16. b. Wits. 

Dies war ein jchwerer Kauf ohne jegliche Ernte 
und Saat, dabei ein jo hoher Preis. Cs machte 
einen fchmerzlichen Eindrud, al die Leute, namentlich 
die Weiber der auf Arbeit weilenden Arbeiter, von 
Trauer erfüllt, fic) vom Kauf zurüczogen. Der Jude, 
der in der Hand Werzeichnijje, ein Telegramm und 
einen Brief bom Landrat hielt, welcher aufforderte, den 
Polen nicht zu verkaufen, ließ bon dem Preije nichts 
nad) und jagte: „Kauft ihr Heute nicht, wird morgen 
ein anderer faujen, die Anfiedelungsfommiffion hat Die 
Vorhand.” Die Furcht bor den Schwaben, der kobe 
Preis, die Möglichkeit, fold) ein jchönes Stüd Land 
zu retten — dies alles bejchäftigte die Herzen und 
Gemüter. Da mit einem mal meldete fich jemand: 
„Entweder heute oder niemals! Denn wenn wir 
Heute nicht teuer faujen (denn billig ift nur 
für andere), jo werden wir es fpäter für einen höheren 
Preis nicht befommen!“ Hierauf fam ein gemifjer 
Mut in das Volf, und mit den Worten: „Wir werden 
mehr arbeiten, mehr fparen und übrigens wird Gott 
helfen,“ — wurde gefauft und durchichnittlich 375 Me. 
gezahlt, wobet man fic) trójtete, daß man e3 jeden- 
falls {pater nicht bedauern werde, aber das Land, das 
jo nahe an der Kirche liegt, werde man nicht erlauben 
jich zu entreißen. Am meiften haben hierzu Arbeiter 
und einige Landwirte beigetragen. 

Eine fchmerzlihe Tatjache ijt eż, dak, während 
man jo um das Land fümpfte, alle von einem Land- 
wirte Dummföpfe genannt wurden, indem er fagte: 
„Wenn ihr fchon jo jehr diefes Land begehrt, fo 
werde ich euch billiger verfaufen“. Sch will noch 
Hinzufügen, daß eben Diejer Herr durch einflußreiche 
Perjonen oft zu verjchiedenen Ehrenämtern in Borjchlag 
gebracht wird. Euer. 
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Aus Weit: und Ojiprenjzen. 

Aus Ju. 21 deg Pielgrzym (Belplin) 

vom 17. Februar 1906: 

Noch etwas über das „geheime“ Mund: 
{ehreiben des hochwiirdigiten Herrn Erz: 

bijchoj8. 

Schon zweimal hat der Pielgrzym in Sachen 
deg geheimen Nıumdjchreibens des Herrn Erzbifchofs 
v. Stablewsti in Bojen das Wort ergriffen, das den 
Geijtlichen der ungehener großen Diözefe Gnefen—Pojen 
die Zugehörigkeit zum Verein „Straz“ verbietet. — 
Dap ein folches an taujend Geijtliche erlajjene Rund- 
jchreiben nicht „geheim“ bleiben konnte, das liegt Kar 
auf der Hand — und es ijt gewiß gar nicht mal gut, 
daß eine Verfügung von jolcher Bedeutung als ge: 
heime Berfügung erlaffen worden ift, denn „geheim“ 
konnte fie nicht bleiben, und eine folche „geheime“ 
Verfügung muj fehon an fic) jehr merkwürdig er 
Icheinen. Darum erheben fic) auch die Stimmen 
immer leidenfchaftlicher dagegen und nehmen ihr 
jedwede Bedeutung. E3 ijt jelbjtverjtanblich, daj der 
Herr Erzbiichof diejes Numdjchreiben am jeine Geiit- 
lichkeit nicht gerne erlajjen hat, oder etwa aus eigenem | 
Antriebe, jondern er ijt durch die Negierung dazu ge: 
gwungeńn worden. Wie viele Seufzer der Brujt des | 
Erzhirten entjtiegen find, vielleicht find auch Tränen | 
gejlofjen, ehe er jeine Unterjehrift vollzogen Hat, weiß 
nur det, der die Eeufzer der Gequälten hört und | 
verjtegt und Der die Tränen der Bedritdten zählt. 
Der Regierung wird e3 gewiß nicht leicht geworden 
fein, Den Herrn Erzbifchof zum Crlajjen eines jolchen 
Nundjchreibeng zu zwingen; man erzählt, baj der Herr 
Erzbijchof dafür von der Negierung gefordert Habe, 
fie jolle den Baftoren den Austritt aus dem Hakatijten- 
verein anbefehlen; er foll jogar ähnliches auch von 
den Beamten im Großherzogtum gejagt haben — 
aber vielleicht find das nur Nedereien und faljche 
Bermutungen. " Abgejehen davon —, aber foviel fteht 
felt, daß mu ein Drobender Drud, und gwar der 
{eHlimmiten Art, den Herrn Erzbijchoj gezwungen hat, 
diejes unglückliche Numdjchreiben zu erlafjen. 

Sch schreibe ausdrücklich „unglücliches Mund-= 
ichreiben,“ denn in unjerm ganzen Bolen wird e3 von 
niemandem anerfannt, und umfoweniger erklärt fich 
jemand damit eimveritanden, im Gegenteil, e$ hat 
einen Entrüftungsfturm und Murren hervorgerufen. 
Diejer Zwang der Negierung lehrt uns aljo, dag ihr 
der „Stragverein“ fehr unbequem ijt, weil er Die 
Pläne der Hafatijten aufhalten und durehfrengen kann, 
und vielleicht auch die Pläne der Regierung; deshalb 
ericheint er der Regierung gefährlich — doch wir 
mitjjen anerfennen, dag der „Stvagverein“ gut, Heilfan 
und notwendig ijt. 
des Herrn Erzbijchofs von Diejem Gefichtspunfte aus 

Wenn man das Mundjehretben | 

ung mal 3. B. folgenden Fall vor: Herr Bropit E. 
in ©, ijt Etarojt des „Strazvereins.” Cr wird nad) 
ofen zittert, um fich dem Heren Erzbiichof gegenüber 
zu verantworten. Auf die Frage des Herrn Erzbijchofs 
antwortet jener Bropit folgendermaßen: Meine Parochie 
it Durch den Anfauf von Borwerfen und Gütern von 
feiten Der Anfiedelungsfommijfton fozufanmengejchrumpft, 
Dag jie faum "/, des früheren Seelenbejtandes hat, 
und das, was verblieben ift, iff Armut und Elend. 
Die Kirche muß durchaus repariert werden, im Dache 
find Löcher, der Turm fnijtert verdächtig, die Bropjtei 
ütvolljtändig verwahrloft, die Dächer auf den Seheunen 
und Stillen find eingefallen und das DOrganiftenhaus 
mug mit Bfählen gejtiigt werden, damit eS nicht einjtürzt. 
Wire der „Strazverein” zugleich mit Dem Hafatismus 
gegründet worden, dann würden vielleicht noch alle Befiter 
auf ihren Gütern jigen, Die Wirte würden noch ihre 
Ücer pflügen, und niemal3 würde Dieje Armut und 
Diejer Niedergang bei uns eingetreten jein. Ich Habe 
jchon fo oft bet der Negierung, Die durch den Ankauf 
des WatronatSqutes Patron geworden ijt, beantragt, 
daß jie bie Gebäude reparieren möchte, — und immer 
Habe ich zur Antwort erhalten: bringet euren Teil zu= 
jammen, Dann werden wir ums mit der Neparatur 
einverftanden erklären. Woher joll ich nun jfoviel 
Geld hernehmen? ls ich eine Aufjtellung machte, 
wonach meine Armen 60 Prozent aufzubringen hatten, 
hat ich Die Negierung damit nicht eimveritanden 
erklärt, obwohl ich aus eigener Tajche 1500 Mark 
geben wollte — aljo, was foll ich jegt tun? Meine 
Pflicht und Schuldigkeit ijt es, mich um Die Erhaltung 

| des Neftes der Parochianen zu bemühen, und weil 
mir der. „‚Strazwerein® hierbei Hilft, 
gebóreth ihm an ud ih werde ibm angehören, 
weil eS fit mid eine Lebensftrage kit; 
anderenfalls wäre die Eriftenzfrage der 
parodie bedroht — Was fünnte ihm der Herr 
Erzbifchof darauf erwidern? Nichts! Wenn er zus 
fällig bei Gelde ijt, möge er ihm 3000 Mark zu 
Neparaturen geben und ihm jagen: Gehe mit Gott, 
das tt jo jelbitverjtändlich, daß e8 garnicht anders 
jein fan. — Ein anderer zitierter Propit und Mitglied 
oder gar Staroft des „Strazvereins” würde folgendes 
jagen: Nach dem Tode des Waters teilten. Die 
Brüder das vdterliche Gut in drei Teile, ohne Gericht 
und ohne viel Larm, wie e8 guten Katholiken zufam; 
für den Hund haben fie eine Bude zufanmengejchlagen, 

für die Schweine haben fie einen Stall errichtet, aber 

betrachtet, kann man ihm feinesfalls eine Berechtigung | 
gugejtefen. Auch der Herr Erzbiichof muß Die bitrger- 
lichen Rechte feiner getjtlichen Brüder anerfennen, und 
er amerfennt jie auch; und wenn er fie anerfennt, 
Dann gibt e8 feinen anderen Ausweg, dann muß er ihnen 
— ob er will oder nicht — Die Bugebhirigtett zu | 
Vereinen gejtatten, die ihmen überhaupt 
wenn fie fich mur nicht gegen Die Lehre Der Stirche 
richten. Darum bittet auch: der Herr Erzbijchof ges 
wijermaßen und wünjcht es, daß Die Geiftlichen im 
„Strazverein“ leitende Stellen nicht übernehmen. Die 
Hugehörigfeit zum „Stragverein“ Direft zu verbieten, 
dazu Hat der Herr Grzbijchoj feineswegs das Recht, 
und em folcher Befehl braucht die Geiftliden der Erze 
Diözefe durchaus nicht zu verpflichten. Stellen wir 

gefallen, 

für fic) fónnen jie feine Hütte erbauen, weil der 
Regierungsprajident ihnen Die Genehmigung dazu 
verjagt. 

Alfo wir Katholiten und Polen ftehen in den 
Mugen der Negierung viel niedriger als die Tiere, 
Denn fir fle darf ein ZufluchtSort gebaut werden, aber 
für uns nicht; berjaule im Negen, friere im Froft, 
mögen deine Kinder umfommen, mögen dich Krank: 
heiten quälen — was geht das uns an, es gibt cin 
Gcjeg, und diefes Gejeh geftattet, den Bau (von 
Wohnhäufern) zu beiehränten; (ebe jólehter als der 
Hund und das Schwein!  Celsissime, angefichts 
jolcher Gejege, Da quillt das Blut in den Adern, da 
empört jich das Herz. . Die Franzofen jagen: wenn 
ich weiß, Daß irgend ein Gejeg zu Unrecht 
bejteht jo Habe ich die Pilicht, Dagegen jo 
lange anzufämpfen, bis e8 aufgehoben 
wird, denn anders wäre th ein Lump! 
Und aus dem Grunde gehöre ich dem „Strazverein“ 
an, Denn er befämpft zujammen mit mir die ung gue 
gefiigten Ungerechtigfeiten, und ich erblicfe in dem Auf- 
treten in Dem Stragverjammlungen nichts, was Die 
Briefterwürde jchmälern fónnte. — Wird der Herr 

| Erzbifchof diefen von Schmerz ergriffenen PBriefter 



vielleicht fchelten? Gewiß nicht! Er wird fich vielleicht 
umdrehen, um die Tränen zu trocknen, die ihm die 
Rührung mit Gewalt aus den Augen geprept hat, 
er wird wehmütig jeufzen und jagen: Wohlan, geh 
jchon, gehe mit Gott, denn Kier tft weder der Ort 
noch eine Urjache zum Tadel, noch zur Drohung mit 
Suspendierung, denn Hinter dem armen Propit fteht 
Das ewige Recht, und das heißt: Gerechtigkeit; und 
angejichtś Diefes Rechts muß jeder, der nicht jeden 
Gefühls bar ijt, fehweigen, und er wagt e3 nicht, ein 
jolches Verhalten zu tadeln. — Und in diejer oder 
noch jchlimmeren Weije würden der größte Teil, ja 
alle Geijtlichen fich verantworten, und was foll ihnen 
enwidert werden, da das Recht auf Diejer Seite fteht? 

Und darum wäre e3 zweifellos Hundertmal bejjer 
gewejen, wenn Diejeg „geheime* Berbotsrundfchreiben 
nie und nimmer ergangen wäre, denn font hätte es | 
nicht Diejes Murren und dieje Entrüftung hervorgerufen, 
wie jie Heute Herrjchen — und andererfeits braucht 
es von feiten der Geiftlichfeit nicht befolgt zu werden, 
denn e3 ijt wer weiß durch welche Drohungen vieleicht 
fogar erzwungen worden; und zur Befolguna einer 
folden erzwungenen Anordnung ift niemand Ver: 
pilichtet. 

3 ijt mu jchade, dag Hier nicht der Herr Grze 
bijchof mit voller Energie aufgetreten ift und gejagt 
Hat: ich tue das nicht, denn e8 wird erfolglos fein 
und mein Anjehen jowie meine Würde fchmälern. 
Schade, daß es nicht fo gekommen ift, denn wer 
erjt einmal den Weg der Stonzeffionen betreten hat, 
der rollt wer weiß wie tief herunter, — wer weiß, 
ob er irgend einmal Stand hält. 
Herrn Erzbijchofs außerordentlich jchwierig it, das 

Daß die Lage des 
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bijchof gibt bei jedem Schritte nach; wird aber nicht 
bald irgend eine Forderung. der Regierung gejtellt 
werden, der gegenüber er gezwungen fein wird zu jagen: 
nein! Das darf ich nicht tun! — Wer mag e3 wijjen? 
Und was dann? Wenn fein Leben und feine ganze 
Gejundheit noch fernerhin erhalten bleiben, dann geht 
er im alle eines wijtes entweder nach Nom und 
wird Slardinal, oder aber er wird beifeite gejchoben, 
und Die Regierung wird Die beiden Cradtdzejen mit 
dem Rechte dev Bertretung dem Abt in Monte Eaffino 
anvertrauen! Gebe e3 Gott, dak das nicht eintritt, 
aber jeien wir auch hierauf vorbereitet! Sn allen 
Sachen kann nicht nachgegeben werden, einmal muß 
ein non lieet — ich darf nicht — eintreten, und dann 
ift der wit fertig. 

Se. Eminenz der Breslauer Herr Bifchof Kopp 
bat in biejen Tagen den Herrn Erzbifchof in Bojen 
bejucht; ijt er nur zum Befuch gefonmen? Gewif 
wicht! Er ijt derjenige, der die „Wünfche“ Der 
Regierung bringt und der fich um ihre Durchführung 
und Ausführung bemüht. Was hat er Diejeg Mal 
gebracht? ES wird erzählt, Dag die Bofener Akademie 
in Bälde zu einer Univerfität umgewandelt werden joll, 
daß bie Stlerifer die theologifchen Vorlefungen an der 
Univerfität bejuchen und damit dem Einfluffe des 
Herrn Erzbifchofs entzogen werden follen, daß das 
Seminar gejchlojjen werden foll ujw. ufw. . Es ift 
jelbftverftändlich, daß das Ammenmärchen find, aber 
warum jollte das nicht ausgeführt werden können? 
Heute tt alles möglich, und dieje Vifiten Sr. Eminenz 
de3 Herrn Kardinals verjprechen nichts Gutes. E83 ift 
dies auch cin merfwiirdiger Sirchenfitrjt! Die jüdischen 

| Beitungen lachen und jpotten über ihn, daß er jo häufig 
begreift jeder, aber unjere Augen find auf ihn gerichtet 
und fordern Obhut und Schuß von ihm und Yuf- 
munterung Dazu, nicht aber, daß er uns davon zuriick 
hält. Fajt alle Gnejen-Pojener Erzbifchöfe haben jeit 
der Teilung Polens traurige Zeiten durchlebt, fie haber 
den bitteren Leidensfelch reichlich gefojtet. 
Erzbifchof „Sgnag Sraficti mußte in Berlin ausharren 
und ift auch dort geftorben. Hat ihm etwa Diejer 

Der Herr | 

Aufenthalt jo gut gefallen? Ach wo, er war dort | 
gewijjermajen mehr Gejangener. — Sein Nachfolger, 
Herr Erzbijchoj „Sgnag Naczynsfi mußte nach den 
napoleonijchen Striegen aus feiner Gnejener Nefidenz 
fliehen; er flüchtete zu feinem Drdensbruder, dem 
Herrn Bilchof Golajzewsfi in Przemyśl — fie waren | 
nämlich beide Sefuiten — und hier auf dem bifchöf- 

w 

lichen Gute Brzozowo ftarb er in der Berbannung, 
und nach „Jahren wurden feine Gebeine in feinem 
Heimatsorte Obrzyct beigefeßt. Wenn gu  Zeiten 
jeiner Nachfolger jcheinbar eine größere Nuhe und 
eine gewijje zzreiheit geherrjcht hat, jo darf man 
nicht vergejjen, daß zu Zeiten der Bischöfe Thymotäus 
Sorzenstt und Teofil Molict — Fürit Radziwill 
Statthalter des Großherzogtums PBofen war, der nach 
Möglichkeit bemüht war, alle Gewaltatte, BZwangs- 
maßregeln und Härten zu meiden. — Dafiir wurde 
der Herr Crzbijchoj Martin Dunin zur Feftungshatt 
in Stolberg verurteilt — und fein Nachfolger, Herr 
Erzbiichof Leo Braylusti hat e$ nur feinem zeitigen | 3 3 GEL 
Tode git verdanfen, dag man ihm nicht einen Adminiftrator 
mit dem Rechte der Vertretung eingejegt und ihn bei- 
jeite gejchoben hat, was jchon nahe bevorjtand. — 

Welches Schiefjal den Herrn Kardinal Miecislaus 
v. Ledochowsft ereilt hat, wijjen wir alle; er Hat 
zwei Jahre im Djtrowoer Gefängnis figen müffen. | 
Und Der gefchäßte und durchaus gerechte Herr Erze 
bijchof Suliug Dinder ijt vor Kummer beinahe gejtorben, 
denn jein gerechtes und offenes Herz konnte den Anblick 
der Ungerechtigkeit nicht itberwinden, welche feine Didzeje 
jo vielfach erfahren hatte. — Der gegenwärtige, Erg: | 

nach Berlin reift, um wieder und immer wieder Die 
Empfindungen der Untertanstreue, Loyalität und jeglicher 
Nachgiebigfeit an den Tag zu legen; für fich hat er 
vielleicht biel erreicht, aber den Statechumenenunterricht 
in polnischer Sprache hat er für die Kinder feiner 
Diözefe nicht erlangt; und das ift doch gerade die 
wichtigfte Sache. Und wo war diefer Kardinal und 
diejes Hervenhausmitglied, als vor Jahr und Tag 
dort ein Antrag gegen uns eingebracht wurde, wonach 
uns nicht einmal erlaubt ijt, ein Wohnhaus. auf dem 
gekauften Ader zu errichten? Der wadere und hoch- 
gejchägte Graj Oppersdorf tat was er fonnte, damit 
Diejer Antrag abgelehnt werden follte; wie fchön ware 
eS gewejen, wenn eine jo einflußreiche Perjon, wie es 
der Herr Kardinal Kopp ijt, feine Diözefanen unterjtitgt 
hätte, Denn das war doch eine jo firehliche, eine fo 
gerechte Sache, daß jeder, der nicht jeden Gerechtigfeits- 
gefühls bar tt, fich zu ihrer Verteidigung hätte jtellen 
müfjen. — Die Schlefier verfichern uns de3 Wohl: 
wollens des Herrn Nardinals dermaßen — obwohl, 
was wahr ijt, wir es nicht zu erfennen vermögen —, 
daß er dem hochwiirdigiten Herrn Erzbifchof in Pojen 
gewiß Die Berjicherung bon oben gebracht hat, — daf 
der Unterricht der polnischen Sprache und die Erteilung 
des Religionsunterrichts in polnischer Sprache in allen 
Unterrichtsanftalten gefichert und daj der Hafatismus 
zufammengejtürzt fei. 

Aus Nr. 23 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 22. Februar 1906: 

Bempelburg, den 15. Februar. 

Noch einmal das Liebhabertheater. — Die 
unverftändliche polnische Sprache auf der 

Kanzel.) 

Nachdem ich eingejehen habe, daß niemand die 
in Nr. 16 des Pielgrzym (i. Gej.-lib. Nr. 7, ©: 259) 

rs 
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gejtellte Frage beantwortet, die das vom Lutherifchen | 
Liebhabertheater in Zempelburg aufgeführte Stüd | 
betrifft, habe ich mich um einen folchen Anfindigungs- | 
zettel bemüht, der die jtolze Auffchrift trägt: „Wohl- 
tätigfeitsvorftellung zur Feier des jährigen Stiftungs- 
jejteż des Waterlinbijchen Franen-Bweigvereins zu 
Bempelburg am Sonntag, den 21. Januar 1906.” 

Das Stüc heißt: „Papa hat's erlaubt.” Sawant 
in einem Aft von Mofer und (Arronge. 

Das ijt natürlich ein unfehuldiges Stück, denn in 
einem fo Eleinen Städtchen, wo die Mitfpieler nicht nur 
auf Lutheraner als Zufchauer angewiejen find, jondern 
auch auf Juden und Katholiken, fann nur ein une 
Ihuldiges Etiid gejpielt werden, denn unter dem Deck 
mantel der Unjchuld verjammelt fich die jüdische und 
tatholijche Welt zu lutherifchen Germanifationszwerfen. 
Wie verdorben Diejeg unjer neugeitiges Babylon 
„gempelburg” in feinen Anfchauungen it, erfieht man 
aus dem Briefe unferes Propftes, des Herrn Propites 
Sńwanig, der feine Berirrung darin er- 
blidt, daß jich jein Neffe, der bei dem 
Herrn Propft auf der Propitei wohnt, 
an der Unterftiigung [utherifcher Ziele 
beteiligt. Och ftelle hiermit die Anfrage an die 
Lefer des Pielgizyms mit der Bitte, dem Pielgrzym 
innerhalb zweier Wochen freundlichft mitteilen zu wollen, | 
ob in ihren Parodien ähnliche Sachen vorkommen, 
ob Verwandte der Herren Própite, die auf der Propitet 
wohnen, fich als Mitwirkende bei lutherijchen Liebhaber: 
theatern beteiligen, und ob die Herren Pröpfte fie zu 
Diejer Mitwirkung aufmuntern? Wenn ich innerhalb 
zweier Wochen im Bielgrzym feine Antvort darauf 
erhalte, Dann wird unjer Herr Propit Schwanik mit 
jeinen Anjchauungen und mit feinem Verhalten ganz 
allein auf dem Zenjorftuhl in unjerer ganzen Diözefe 
figen. 

Übrigens fónnen fich die Lefer aus dem Briefe 
des Herrn Probftes Sdwanig überzeugen, was für 
Berhältniffe in unjerer Parochie Herrjden, wenn ein 
fatholijcher Getjtlicher jo von Dankbarkeit erfüllt ijt 
gegen Den  lutherijchen „SFrauenverein” und deren 
Schoptinder, die Diafonijjen, deren wir in Zempelburg 
4 haben, und die die armen Katholiken unterjtüßen. 
Sch meine, daß jeder Fatholifche Geistliche jo eifrig 
wie möglich zu verhindern fuchen muß, daß fich die 
Diafonifjen in fatpolijche Familien eindrängen, und 
Hier ijt gerade das Umgefehrte der Fall. Gch habe 
bisher auch noch nicht gehört, bag unjer Propit für 
Dieje unjere Armen gejorgt haben follte, und duferften 
Halls find fie darauf angewiejen, von lutherijcher Seite 
Unterjtiigungen in Arfpruch zu nehmen. Man muß 
im allgemeinen das beriidjichtigen und fchmerzlich 
empfinden, Denn unjer polnisches Wolf erfährt nicht 
bieje geiftliche Obhut von feiten des Herrn Propftes, 
wozu eS unbejtreitbare Rechte hat. — Denn der 
Herr Propjt bereitet die Kinder grundjäßlich nicht in 
polnijcher Sprache zur Beichte vor, und wenn irgend | 
jemand bon den härteren und mutigen Naturen um 
Vorbereitung gu den Hl. Saframenten in polnijcher 
Sprache bittet, Dann erfolgt die Antwort: „Na, der 
verjteht ja joviel deutjch” und bafta. 

gerner haben wir hier in Bempelburg das Glück, 
daß wir immer alte Geiftliche zu Pröpften befommen, 
Die abgearbeitet zu uns fommen und fic) jchon um 
bie Arbeit in Der Parochie nicht kümmern können, fo 
wie fie e8 wollten und jelbjt winjchten — weil fie 
feine Kräfte haben. Solche waren die Herren Pröpite 
Srangfe, Mayer und der gegenwärtige Herr Propft. 

Die größte Not tft mit den Predigten! Aber 
id) möchte Lieber darüber fchweigen, denn wenn es 
Ichwer ijt, mich zu verftehen, worum eg ich eigentlich 
handelt, jo ijt ohne Zweifel meine angeborene Dummheit 

daran schuld. Früher gab es mehr polnische Predigten, 
denn eS war eine polnische Parodie. Die Bahl der 
polnijchen Predigten hat der Herr Propit Sdwanig 
berabgejegt; wir haben uns aber darüber nicht bei der 
bijchójlichen Behörde beflagt, weil wir fie (die 
Predigten) aud jo nicht verftehen. Und 
außerdem ift es gegenwartig ganz gleichgültig, ob es von 
Diejen Predigten mehr oder weniger gibt. 

Angeficht3 defjen jagen wir uns jchon lange, daß 
es bie höchite Zeit ijt, daß umfer Herr Propft einen 
Wifar zur Hilfe befäme, der fich aufrichtig und mit 
jungen Kräften der Arbeit in der Parochie für das 
Wohl der wirklich armen Katholifen annähme. 

Und aus diefem Grunde haben wir uns in 
berechtigter Weife über unfern Herr Propft zu bez 
flagen, daß er feinem Neffen erlaubt hat, fic) an 
Intherifchen Theaterauffiihrungen zu beteiligen, und 
ferner, daß er fic) nicht um einen Herm Bifar 
bemüht, der polnijdh jpricht, denn er weiß felbit, daß 
er zu dem Amte eines Oeelenhirten zu jchwach ift. 
Hier braucht man dagegen eine doppelte Arbeit und 
einen doppelten Eifer in unjeren Grengmarfen, umjo- 
mehr, weil er an unferen Intherifchen PBaftoren ein 
Beifpiel hat, wie eifrig fie arbeiten und wie eifrig fie 
um Eimführung von Gottesdienften bemüht find. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 24 des Polak (Kattowig) 

vom 24. Februar 1906: 

Stimmen der polnischen Prejje Oberjchlefiens 
über die befannte Zentrumserflärung, -: 

Die Erklärung hat wenigjteng den einen Bot 
zug, daß fie offen ijt. Wir wiffen genau, was das 
gentrum erjtrebt, und wir werden dementjprechend 
verfahren. Wir möchten nur die Wufmerffameeit 
auf manches Faljche richten, das in Derjelben ent- 
halten ijt. Die Herren Zentrumsleute jchreiben, daj 
die grogpolnijche Agitation (fie denfen dabei an die 
ganze polnische Bewegung in Oberjchlejien) die Vos- 
reigung einiger Teile vom preugijchen Staate an- 
jttebt. Diefes Argument ift der Bafatijtijchen 
Schmiede entliehen und vollftändig falich. Wir 
fragen die Herren Zentrumsleute, wer, wo und 
wann man den Willen zeigte, einige Teile bom 
preußiichen Staate loszureißen? Worauf jtüßen fie 
Diejen jchweren Vorwurf? Ob darauf, dag wir als 
Polen Gleichberechtigung auf allen Gebieten ver- 
langen? Der Staat verlangt auch von uns, daj 
wir alle Laften tragen, aljo warum will er uns nicht 
Diejelben Rechte guertennen, welche den übrigen 
Staatsbitrgern gufommen? Weshalb erligt er 
immer neue Nusnahmegejege, die gegen uns als 
Polen gerichtet find? Und Die Herren Zentrums: 
leute, welche Ihwüljtig den Grundjag verfünden, dab 
jie es für ihre Pflicht halten, von der Regierung 
Achtung vor unjerer Religion, vor unjerer Mutter- 
iprache, vor unjeren Sitten und Gebräuchen zu for- 
bern, Dag jie für uns Gerechtigfeit verlangen, wo: 
durch halben fie dieje ihre Bereitwilligkeit, unjere ge- 
rechten FEorderungen zu verteidigen, gezeigt? Xft 3 
Doch allgemein befannt, dak die Yentrumspartei 
qegeniwartig im ReichStage die jtarfjte ijt, und dak 
ohne ihre Unterjtügung die Regierung nichts durch- 
jegen fann. Und doch gerade in der Iekten Beit hat 
man fo viele Diefer Ausnahmegefee gegen uns an- 
genommen. gwar werden die Zentrumsleute fic 
damit zu verteidigen juchen, daß die Nusnahmege- 
jege Der preußifche Landtag angenommen hat, und 



im Vandtage jei das Hentrum noch gu Schwach, um 
uns mit Erfolg zu verteidigen. Hierauf miigten wir 
antivorten, daß ee una bie Schuld der Benz 
trumśleute im preugijchen | olac Die Berggcieb- 
Novelle angenommen wurde, welche eine Musnahmre- 
por jehrift gegen uns enthält, und dag das Zentrum 
für Bal Novelle gejtimmt hat. Wer der Neprajen= 
tant des oberjchleitichen Volkes jein will, der muß 
dejlent berechtigte Intereifen verteidigen. Sobald er 
dies nicht tut, „dat er nicht das geringste Recht auf 
a Dazu stehen viele Zentrumsabgeord- 
nete, Ras. Die jchleftichen, in vielen wirtichaft- 
lichen Fragen auf gang anderem Standpunfte, als 
eS das Wohl des polnischen Volkes erfordert. Cs 
find dies zum Teil Grafen, Hüttenbefiger, welche in 
wirtjehaftlichen und Arbeiterfragen vor allem an 
ihre eigenen Vorteile Denfen und jogar Negierungs- 
vorlagen befämpfen, welche für das oberjchlejijche 
Wolf vorteilhaft find. Wir erinnern nur an das 
Auftreten des Grafen Ballejttem in der Landtags- 
fommiffion, welche gegenwärtig über Die Rnapp- 
jchafts-Rajjen- Novelle verhandelt. Wertvoll ift auch 
das Eingeftändnis der Zentrumspartei, dak fie Die 
gegenivdttige Regierungspolitif : gegen Die Polen aug 
dem Grunde befampft, weil fie ihren Hive nicht er- 
reicht, fondern nur die Gegenjage verfcharft. Wenn 
aljo Die Regierung zu ihren Ziele (bie Polen zu 
germanijieren ) auf anderen Wegen wide gelangen 
wollen, fónnte jie der Unterjtüßung | jeiten3 der Bene 
teumsleute ficher jein. Die msi. geitehen 
dadurch ein, dak ihnen Diejeg Biel funtpathijch itt, 
und dag fie mit dentjelben öl an find. 
Wir jehen,es zivar jchon lange, dak die Qentrtun8; 
leute uns ebenfalls germanifieren wollen, denn wir 
bliden täglich auf Dieje ihre Arbeit, aber wir er- 
fennen e8 an, daß jie dies wenigitens offen einge- 
jtegen. Die nachdrüdliche Verteidigung unjerer bes 
rechtigten Intereffen feitens der Zentrumsleute hat 
jehr qut der Abgeordnete des Beuthener Wahlkreijes, 
Herr Krolif, durcchjchaut, und deshalb trat er aus der 
gentrumspartei aus. Daß das Zentrum es für feine 
Pflicht halt, auch weiter feinen Belititand zu ber= 
teidigen, fónnen wir ihm nicht übel nehmen. 

Mag es ihn verteidigen, unjere Aufgabe wird 
3 jein, Dieje Mandate fir Die polnif che Rraftion zu 
erobern, und die Wähler werden jelbft entjcheiden, 
ver ihr Nepräfentant jein fol. Nur den einen 
Wunich haben wir, dak das Zentrum fich in Diejem 
Kampfe anjtandiger Mittel bediene, damit fich Die 
Szenen bom Nabre 1903 nicht wiederholen. Ob 
Das Zentrum es für vorteilhafter bält, jich i in deutiche 
und polnijche Wablfretje zu organijieten oder auch 
in der bisherigen Weije, Das geht uns tvenig an. 
Die lebten Wahlen haben gezeigt, Dak eine folche 
Teilung der Sentrumspartei, bon welcher Teilung, 
joiveit wir e$ uns Denfen fonnen, Die Geijtlichfeit 
ae viel erhoffte, nichtS getaugt hat. Am wichtigiten 
für uns ift der leßte Ihfchnitt, worin die Rentrums- 
partei nicht wünicht, bak Die oberjchleftiche Geiitlich- 
feit jich bon Der politiichen Arbeit fine fie zurücziehe. 
Wir glauben eS gern, dak, wenn die GeiltlichFeit (ich 
auritcégichen iwitrde, dies für das Zentrum fehr fchad- 
lich tpäre, aber vorläufig wird es wohl feinen an- 
deren WAusiweg geben. Die Geiitlichfeit fann als ein 
Stand, der in eriter Linie berufen ijt, die reliqidfen 
Grundjage in den Herzen der Pfarrfinder zur er- 
balten und zu pflegen, ohne jich Dem Berlujte ihres 
Einfluffes auszufeßen und ohne ernite Gefahr für 
die fatholijche Kirche nicht eine Volitif treiben, mit 
welcher diefes Bolf nicht einveritanden it und 
welche diejem Bolfe uniympathijch ijt. Mit einer 
jolchen Bolitit muj jie notwendig brechen, wenn fie 
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gewiffenbaft die Pflichten erfüllen will, welche der 
Stand ihr auferlegt. Sie fann entweder mit Dem 
Wolfe gehen, oder weniąftenś nicht gegen Da$jelbe. 
Mit dem Bolfe wird bie Mehrzahl aus vielen Griin= 
den nicht gehen wollen. Ohne bon der Überzeugung 
zu jprechen, muß es ihnen eine große Schwierigkeit 
bereiten, gegenwärtig das gu tadeln, was fie bisher 
empfohlen haben. AndererjeitS ditrfen wir auch 
nicht den Druck vergeffen, welcher nicht nur jeitenś 
der Regierung, jondern wohl a seiten ihrer Bot- 
gejebten auf jie ausgeübt wird. Die Breslauer 
Didzefe ijt jehr groß, und es fónnte leicht der Fall 
eintreten, Daj man Geijtliche, Die auf polnijchem 
Standpunftte Stehen (welcher nach Anficht Der preu= 
Biichen Regierung und Der Zentrumspartei dem 
Staate feindlich it), von der Arbeit fiir das Wolf 
fernhalten wiirde, indem man fic in rein deutjche 
Gegenden verjest, und dies wide uns feinen Vor 
teil, der Geiftlichfeit jelbit aber großen Schaden 
bringen. gwar jeßte Han Die Geijtlicófeit auch dann, 
wenn fie fich bon der Politić zuwiidziebt, dem Ver- 
lujte ihres Einfluffes aus, fie wird aber wenigjtenś 
gewijjenDaft ihre Standespflichten erfüllen fonnen, 
und dies foll fiir fie das wichtigste fein. Über den 
Standpunkt, welchen das Zentrum gegenüber der 
polnischen Bartet einzunehnten gedenft, it in Der Er- 
flärung nicht ein Wórtchen enthalten, died bleibt 
aljo auch fernerhin unentjefieden. Aber gerade Dieje 
Trage ijt qeqenivartiq die wichtigite. Wenn das 
Zentrum auch ferner uns nicht wird anerfennen 
wollen, wenn e8 auch ferner mit uns bis gum 
Muberjten fämpfen wird, wird es bor allem fich 
jelbjt Schaden. In Bayern Hat ich das Zentrum mit 
den Sozialdemokraten verbunden, als eś [ich Darum 
handelte, qemeinjame Feinde zu bejiegen, hier aber 
in Oberjchleiten will es feine Einigteit mit dem ober- 
ichleftichen Volke, welches ebenio fatholijch fit, wel- 
chem Unrecht geichteht, wie das Zentrum jelbit an- 
erkennt, welches bis jest Zentrumsabgeovönete ge- 
wählt hat. Wher warten wir noch, die Wahlen find 
noch fern, vielleicht überlegen jie eS fich und 
ichließlich fommt e8 Doch zur Ginigteit. 

Aus Nr. 42 des Gornoslązak (Slattowiß) 

pom 22. Februar 1906: 

Mio das ift Die Anficht Der jchleitichen 
trumsabgeordneten über das De des Ben- 
trums zur pbolnijchen Sache. Dieje Xniicht ijt aivar 
noch nicht maßgebend, denn das entjcheidende Wort 
baben die Wahlfomitees; die Eile a , mit Der Die 
Sentrumsabgeordneten dafür jorgen, daj ihre Bez 
jchlüffe noch vor der Bertrauenśmannerberjanun= 
fant Des Zentrums veröffentlicht werden, zeigt, dak 
fie durch ee Beichlüfle auf die Entjcheiduną Der ges 
nannten Ber arenas Einfluß ausitbern wollen, 
twas ihnen Ätcherlich auch gelingen wird. Bezeich- 
nend it auch, daß fie ich auf das in der Zeit der 
Wahlen des Jahres 1908 veröffentlichte Programm 
berufen, der Zeit des viichjichtslojeften und [eiden= 
ichaftlichiten Kanıpfes, der hier gefithrt wurde. Die 
Bentrumsabgeordneten wollen fich mit dem Ge: 
Danfen an den Berlujt ihrer oberjchlejijchen Dtan= 
date nicht vertraut machen, jie wiinjchen feine Ber- 
ftandigung, vielmehr ln! fie mit „allen Kräften“ 
iatpien: Sie erzählen zivar viel bon dem Grundjaß 
der Gerechtigkeit und der Gleichheit und veriprechen 
gnabig, Die berechtigten Sntereffen ihrer „Mitbürger 
polnischer Bunge” gu verteidigen, jedoch nur in 
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verrat grenzen. Es ijt dies ein jehr elajtijcheg Ver- 
iprechen, wenn heute die Zentrumsleute ebenjo wie 
die Hafatijten ımjere nationale Bewegung, wiewobi 
jich Dieje auf cine vollftändig legale Grundlage ftiigt, 
alg eine revolutionäre betrachten. Übrigens haben 
wir bis Heute von der Zentrumshilfe nicht viel 
Nußen gehabt, es jei denn fo viel, daß wir Schließlich 
anfingen, unś auf eigene Füße zu jtellen. Die Zen- 
trumsabgeordneten wollen fich ja nicht einmal auf 
eine Teilung der Partei in fprachlicher Beziehung 
einlafjen, wie das eine übrigens nicht mehr große 
Inzahl von Gönnern der polnischen Zentrumspolitik 
gewünscht hat, die auch fernerhin die oberichleftiche 
Geijtlichfeit in ihren Reihen jehen wollen, damit fie 
auch fernerbin für die Rentrumsjache tatkräftig 
fampfe. Wieviel Böfes eine jolche zu „tatfräftige” 
Kampfesart mancher Geiftlichen veranlabte, haben 
wir bor drei Jahren während der Wahlen gejehen, 
und auch Die Schlefiichen Zentrumsabgeordneten wet 
Dem ficherlich eine Wiederkehr "ähnlicher Zuftände 
nicht wiinichen. Trogdem rufen jie fo eifrig zum 
Ranipfe. Wir hegen jedoch die Hoffnung, dak jchon 
heute der größere Teil der oberjchlefiichen Beiftlich- 
feit nicht mehr jeine Autorität und die der Kirche im 
Parteifampfe leichtiinnig aufs Spiel jesen wird. 
Wenn das Zentrum den Kampf durchaus will, fo 
werden wir Davor nicht zuriidjchrecten. Die Zen- 
trumsabgeordneten berufen fich auf ihre angeblichen 
bijtorijchen Rechte, wir berufen uns auf unfere an- 
geborenen fprachlichen und nationalen Rechte, auf 
unjere Verbindung mit den Polen der übrigen preu- 
Bifehen Vandesteile. Dak das Zentrum vor Jahren 
dureh Die Kraft des polnischen Volkes feine jchlefi- 
ichen Mandate eroberte, ijt noch fein Grund dafür, 
daß eS Dieje ewig befiten toll. Heute wünscht diejes 
Wolf über jein Eigentum anders zu verfügen, und 
um Diejes unjer Eigentum werden wir unerjhroden, 
aber zugleich Wwirdevoll und  [eidenjchajtslo8 
fampfen, was wir auch von unferen Gegnern hoffen, 
— im nterejje der allgemeinen fatholijchen Sache. 

Aus Nr. 44 des Głos Slaski (Gleiwib) 

pom 24. Februar 1906: 

Bon der Erklärung der Bentrumsabgeordneten 
muß man fich eine Flare Einficht verfchaffen. Die Er- 
flarung bat eine weitachende Bedeutung, nicht nur 
binfichtlich unferer polnijhen Bewegung, Tondern 
auch Hinsichtlich des bon ihr auf die Geiftlichen auS- 
acithten Druckes. Die Erflärung hatte nach unserer 
Überzeugung bauptlächlich den dwed, diefeniaen 
Geijtlichen, welche bis jest in politiicher Beziehung 
unter der Bentrumsftandarte gejtanden, aber die Sache 
ernjter betrachtet und unjere ganze Lage gerechter 
beurteilt haben, zu erjehreden und zu beeinfluffen, 
damit fie fich nicht erlauben, mit der bolnijchen Bee 
wegung in irgend eine Beziehung zu treten. Wir 
ditrfen auch nicht veraeifen, dag fich der  poliłijche 
Yentrums-Generalftab in Breslau befindet. ber 
diejen Stab jchrieben wir feinerzeit. Diefer Stab 
leitet jchon jeit Jahren die Zentrumspolitif in Ober- 
idlejien, er gab und qibt heute nod) den Geiftlichen. 
und den Zentrumsblattern Fingerzeige, und was 
diefer Stab verordnete, das wurde auch gewilfenhaft 
ausgeführt. Die Mitalieder diejes Stabes find 
persona gratisimae ‘bet der Preußiichen Negie- 
rung und haben „Kühlung“ mit Berlin. Berlin übt 
durch diejen Stab Einfluß auf den Lauf der Politik 
in Oberjchlejien, auf die Geiftlichkeit, die Qentrums- 
Fomitees 2c. aus. Sebt, wo verschiedene Geiftliche in 

der öffentlichen Disfujjion das Wort ergriffen 
haben, hat der mit Berlin „Fühlung“ habende poli- 
tijche Yentrums=Stab in Breslau es für geeignet ge 
halten, der Disfuffion ein Ende zu machen, damit 
Durch eine beffere und gerechtere Regelung der Ver- 
hältniffe die bolnijche Sache ja feinen Nußen erhält. 
Aus diejen Griimden heraus erfolgte die Erflärung 
der Bentrumsabgeordneten. Dieje Erklärung ift für 
die Geiftlichen cin Fingerzeig, wie und was fie in der 
Politif tun jollen, ijt ein auf fie auśgelibter Drud. 
Man erfiegt dies auch aus den heutigen Zentrums 
blättern, welche die Erflärung gut aufgefaßt und gut 
verjtanden haben, was fie für eine Bedeutung hat. 
Da ijt auch jchon die Gleiwiger „Wolfsitinmme“ in 
einem fecfen, diveft derben Artikel gegen unfere pol- 
nijche Beivegung aufgetreten, der jie in einer echt 
„ichlefijchen Zentrumsart” jeden Katholizismus ab- 
jprieft, die Geiftlichfeit vor unferer Bewegung warnt 
und jchließlich den XN)Z-Geiftlichen angreift, der in 
der Gazeta Opolsfa einige ausgezeichnete Artikel 
über unjere Lage veröffentlichte. Das Zentrums: 
organ geht jogar joiveit, daß eS beziweifelt, dak ein 
fatpolijcher Geistlicher jolche Wrtifel in der Gazeta 
Opolsfa veröffentlichen fonnte, denn folche politijche 
Grundjage, wie fie dort veröffentlicht wiirden, wider- 
jprächen Dem Amte eines Geiftlichen. Cin anderes 
gentrumsblatt, die befannte Breslauer Schlefiiche 
Tolfszeitung, Das Leiborgan des mit Berlin „Rüb- 
lung“ habenden politifchen Stabes in Breslau, er- 
hebt in nicht minder unverjchämter Weife feine 
Stimme gegen die polnische Beivegung und hält eine 
Predigt gegen diejenigen Geijtlichen, die in derjelben 
Heitung thr Wort für die Bildung erträglicherer Zu- 
jtande einlegten. Dieje Geiftlichen nennt das Blatt 
ihre „nerbójen Freunde", wobei c8 wahrfcheinlich 
ganz bejonders denjenigen Geijtlichen im Wıurge hat, 
der die befannten zwei Artikel veröffentlichte, die in 
jo treffender Weije unjere Lage aufflärten. Und 
Diejer Geijtliche itand doch auf dem Standpunfte des 
Sentrums, und nur als gerechter Priejter wollte ex 
jeden den Teil geben, der ihm zufommt, alfo den 
Deutjchen Katholiken ihren Teil, den polnijchen Ka- 
tholifen ebenfalls den ihrigen. Und jelbjt Ddiefer 
Geijtliche erhielt eine Wille von dem Leiborgan des 
politischen Breslauer Zentrums-Stabes. Kür diejen 
Geiftlichen joll dies wahrscheinlich ein Fingerzeig 
jein, damit ex nicht zum zweiten Male mit jolchen 
Anträgen und Projekten berbortrete. Ein folder 
Druck wird auf die Geiftlichen ausgeübt, damit fie 
ja nicht dem polnischen Wolfe, wenn eS fich um feine 
nationalen Rechte handelt, helfen, vielmehr wie bi8- 
ber nur den Zentrumsleuten trene bolitijche Dienfte 
leiften.. Damit muj unfere nationale Bewegung 
rechnen. Die Politit wandelt auf verichiedenen 
Wegen, der Druc und Einfluß auf die Geiftlichkeit 
gejchiebt auf Die verjchtedenartigite Weije. 

Bir haben nie aroßes Vertrauen gehabt, daf es 
bald dazu fommen fónnte, daß ein aewijfer Teil der 
Seiftlichfeit gemeinjchaftlich und gejchlofjen an der 
bolnijchen Beiveaung teilnehmen werde. Nicht des- 
halb, weil es in Oberichlefien an folchen Geiftlichen 
mangeln fonnte; e8 find nicht viele, aber c8 gibt 
welche. Nicht deshalb, dak dieje Geiftlichen der pol- 
nijchen. Beiweaung abgencigt wären, fondern deg- 
halb, weil auf fie cin aroßer Drud ausqeitht werden 
wiirde. Mit Recht jebrieb der ANZ-Geiftliche in der 
Gazeta Opolsta, da dann die Lage der Geiftlichen 
jich fo geitalten finnte, daß die der Rentrums- 
partei anachirenden Geiftlichen den Ropf empor- 
refen, während die polntichen fehifaniert und be- 
drängt witrden. Dieje Anficht teg XYQ-Geift- 

unterjchreiben lichen wir Wort fir Wort, auch 



find wir mit ihm derjelben Anficht, daß es fitr Die 
Geijtlichen und für unjere polnijche Bewegung befjer 
jein winde, wenn fie ihre öffentliche Tätigkeit auf 
ruhige Arbeit bejchränften, bei welcher fie erjprieja 
lichere und wertvollere Dienste fir unjere polnijche 
Sache leiften fonnten. Geijtliche, die polnijchen 
RKomitees angehören, ziehen jofort die Nufmerffams- 
fett auf fich, jofort beginnt Die Attacke gegen fie, und 
Das nicht nur von hafatijtifchen, jondern auch von 
Sentrumsblattern. Der mit Berlin „Fühlung” 
babende politijche Stab in Breslau wide ebenfalls 
das Seinige tun. Cs ift uns allen noch im frijchen 
Gedächtnis, was die Zentrumsleute nicht alles mit 
jolchen polnischen Geijtlichen, wie 3. B. Pfarrer 
Sfowronśti und Pfarrer Pendzialef, angejtellt 
haben. Die Folge davon ware wahrfcheinlich Die, 
nak jich Die polnijehen Geijtlichen, wenn auch zu 
ihrem Leidivejen, von der „geichloffenen“ Aftion zus 
vücziehen müßten, und da jie einmal die Augen auf 
fich lenften, fo wiirden jie auch bei ihrer jtillen, ge- 
raujchlojen Mitarbeit zum Wohle unjerer Sache auf 
größere Sinderniffe und Schiwierigfeiten jtoßen. An 
Schluffe ihres anmagenden Artikels ruft Die Schle- 
fijche Bolfszeitung aus, daß fie nach Veröffentlichung 
der Bentrumserflarung hoffe, dah im Yentrums- 
lager jegt eine erldjende Klärung Der Luft, eine 
Stärfung der Nerven, Arbeits[uft und Organijation 
eintreten werde. Much wie dürfen bei unjerer pol- 
nijchen Bewegung das legtere nicht vergeffen, denn 
wir ditefen nicht aus dem Wage verlieren, daf wir 
bisher mit den Zentrumsleuten jcharfe Kämpfe gu 
bejtefen hatten, die fich jegt wahricheinlich noch mehr 
verfchärfen werden. Der mit Berlin „Kibluną” 
habende politische Stab in Breslau hat jich Durch die 
Erflarung der Zentrumsabgeordneten vernehmen 
lajfen. Das ijt eine neue Anregung zum Kantpfe 
mit der polnijchen Bewegung. Bu Diejem Sanıpfe 
werden jie mit verdopvelter Kraft antreten, wobei fie 
boffen, daß fie ung bejiegen. Wir wollen in unjerer 
polnischen Bewegung nicht jo itberflug fein, wie die 
Zentrumsleute. Wir find nicht bejonderś ftarf, aber 
auch nicht zu Schtvach. Gott jei Danf, dag jest alle 
Qeitungen unter der nationalen Standarte fampfen. 
Der Katolif: ijt gegen die Erftärung der Yentrums- 
abgeordneten in mannhafter Weife aufgetreten, mit 
der perjönlichen Sicherheit und in der Überzeugung, 
dag er fitr eine gerechte Sache fampft. Wir müflen 
Get unjerer polnischen Bewegung alle unnötigen 
Nhrafen vermeiden, denn eine Phrafe fann höchiteng 
von einer Abgejtumpftheit des Gedanfens und des 
Geijtes zeugen, niemals aber von einer ehrlichen Be- 
geijterung des Herzens und des Geijtes. Deshalb 
werden wir ehrlich arbeiten und unfere Kräfte 
einigen, die Zeit-aber wird zeigen, inwieweit die jchon 
Heute befungenen Triumpfe des Zentrums Erijteng= 
berechtigung haben werden, Die polnijchen Blätter 
haben in Sachen der Veritändigung alles getan, was 
in ihren Kräften lag. Wenn die Zentrumsleute dar- 
auf in anmagender Weile ihre Köpfe emporreden, jo 
fällt die Berantwortung fir Diejen Schritt auf jie 
jelbjt zurück.“ 

Aus Nr. 23 des Katolik (Beuten. D.<€.) 

bom 22. Februar 1906: 

Die Erklärung der oberjchlejijchen Yentrums- 
partei bedeutet ihren Nefrolog, den Nefrolog ver- 
gangener Herrlichkeit. Aber auch nichts mehr wie 
ein Nefrolog! Bon den unterjchriebenen Abgeord- 
neten wird aus jpäteren Wahlen wahrichemnlich io 
mancher nicht wieder von Obevjchleften nach Berlin 
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ziehen. Trogdem aber haben fie nach echter NRitter- 
art Die Zentrumsftandarte auf Den Nuinen der Ben- 
trumspartet gehipt. Die veröffentlichte Erklärung 
fonnte man auf den Grabjtein, welcher die oberjchle- 
jijche Bentrumspartei bedecten wird, als Andenken 
an vergangene Zeiten einmeißeln. „Die Garde jtirbt, 
aber fie evgibt fich nicht.” Leider jtellt Fich Die Nitter- 
lichfeit der jterbenden, aber jich nicht ergebenden 
Garde als eine Verzweirlungstat, als eine ausfichts- 
{oje Tapferkeit dar. In der gegenwärtigen Politif 
ift aber eine jolche Ritterlichfeit Durchaus unange- 
bracht.  Zrogdem geben wir ohne weiteres 
au, daß Die Zentrumsabgeordneten, um ihrer 
eigenen Bartei nicht untreu gu werden, nicht 
anders fonnten, af8 in ihrer Erflärung Die 
alte Zentrumsftandarte aufzurollen. Das finden 
wit in der Ordnung. Etwas anderes it es mit dem, 
was fie außerdem jagen, und welche Folgen dieje Er- 
flaxung für Oberjchlefien haben wird. Die Ben- 
trumśleute veröffentlichten die Erklärung, ohne. fich 
au fragen, was in Oberjchlefien vorgeht. Sie willen 
icheinbar nichts bon den Bemühungen, die auf ver- 
jehiedenen Seiten gemacht wurden, um den Streit 
zum Wohle des Katholizismus gu jchlichten; vor 
allem fcheinen fie nicht zu twifjen, daß gerade Die 
Zentrumspartei ein großes Sindernis dafür it, daß 
der Friede feinen Einzug in das Lager der Katholiten 
halte. Sie geben fich auch, weiß Gott, feine Nechen- 
ichaft dariiber, dak höhere als parteispolitiiche Inter- 
effen auf dem Spiele jtehen. Namentlich verichliegen 
fie Die Augen vor Der umerhört jchwierigen Lage der 
Geijtlichfcit. „Wegen einer politischen Partei fann 
ich nicht in fortwahrendem dwijt mit meinen Paro- 
chianen leben“ — jo jagte ein gewiffer oberjchlejticher 
Pfarrer. Und das jagte diefer Geiftliche gut und 
treffend. Was der politifchen Yentrumspartei dienen 
fann, braucht unter den gegenivärtigen Berhaltniffen 
nicht mit Notwendigfeit in gleichen Make der fatho- 
lichen Sache zum Wohle gereihen. Das eben it 
der Kern des Haders in Oberjehleften, daß manche 
das Zentrum und den Katholizismus beinahe für 
identijche Begriffe anjehen. Weil das bis jegt jo 
war, find unjere Geiftlichen in eine jo jchwierige 
Lage hineingeraten. Das Zentrum hat den Katho- 
lizismuś gewiffermaßen in Generalpacht genommen, 
indeffen ijt es jonnenflar, daß man ein quter Katho= 
lif jein fann, ohne der Zentrumspartei anzugehören. 
Und das eben ijt jegt in Oberjeblefien  gejchehen. 
Ein bedeutender Teil der polnischen Bevölkerung in 
Oberjehlejien ift Fatholifch und will weiter fatholifch 
bleiben, er will aber nicht zur Zentrumspartei ge- 
hören. Dies Wolf kann mit Recht bon den Getńtlichen 
erivarten, dak cS für fie mehr wert ijt als Die Yen= 
trumspartei. Dies Volf will die Geiftlichen zu 
jeinen Führern haben. Gern wird eS ihren Nat be- 
folgen, aber e8 protejtiert gegen das Zentrum. Das 
eigentlich ift Der Rnorren in umjeren Buftanden, 
den man bis jest nicht herausgujchlagen vermochte. 
Die Erklärung der gentrumsabgeordneten hat Diejen 
Knorren nicht nur nicht herausgeichlagen, jondern 
jie zeigte im Gegenteil deutlich, Dak Diejer Nnorren 
jehr harzig ijt. Durch ihr Auftreten üben Die Ben- 
trumsabgeordneten einen zwingenden Einfluß zu 
guniten der Zentrumspertei auf die Geiftlichen aus. 
Nach unferer Meinung haben jie hierzu fein Recht, 
denn wir wählen die Abgeordneten nicht dazu, daß 
jie das Volf regieren und Ol ins Feuer gießen. Die 
Abgeordneten find durch den Willen der Partei im 
Lande gewählt, und nur diefe Partei im Lande fann 
über interne Angelegenheiten entjcheiden. Mber die 
Bentrumsabgeordneten gingen weiter; jie erklärten 

nichts mehr und nichts weniger als den Kampf 
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gegen zivei ronten, den Kampf gegen die Polen 
und Hafatijten. Das taten fie, obwohl fie vor- 
wiegend mit polnischen Stimmen gewählt wurden. 
Wir protejtieren gegen ein folches Vorgehen der Ab- 
geordneten polnischer Wahlfreife. Wir glauben, dak 
lie Das Vertrauen ihrer polnijchen Wähler zu etwas 
Unzuläffigem mißbraucht haben. 
der Abgeordneten it nach unjerem Dafürhalten die 
Sanftionierung des Kampfes gegen die polnijche 
Partei in Oberjchlejien. Überdies stellt fie ein 
Nuwermis zur Verjohnung der uneinigen fatho- 
lichen Bürger dar. Die Abgeordneten haben fich 
einem bedeutenden Teil ihrer Wähler feindjelig 
gegenübergeftellt. Sie jetten fich in Gegenfaß zu 
ibren Wiinichen und Forderungen. Das Antereffe 
Ihrer Partei ftellten fie itber alles andere, und mit 
diejem Intereffe wollen fie den Weg zur Einigung 
UND zum Frieden der Wähler veriperren. Desivegen 
berdammen wir ihre Erflärung auf das entjchie- 
denfte. Den wehenden Kampfitandarten des Zen- 
trums  fónnen wir die Rampfitandarten 
nijchen Bartel entgeqenjtellen. Jedermann weiß, 
day Der Statolif alles tat, was er fonnte, um. beide 
Standarten in Trieden zu vereinen. Soll nun aber 

Die Erflärung | 

obigen Erklärung ebenfalls anjchliegt, Dann werden 
Die Zentrumsleute jelbit den Untergang ihrer Partet 
in Oberjchlejien bejieaeln. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 20. Februar 1906: 

Ju Sachen des folleftiven Auftreten 
der Geijtlichen. 

Anläßlic) des Zujages der Redaktion in der 
legten Nummer bemerfe ich, mas folgt: 

1. Mit Recht betonten Sie, Herr Redakteur, 
daß bei einer folleftiven Aktion mehr als zehn Geift- 
liche auftreten mitjjen. Ich fürchte nur, daß fich 
nicht biel mehr finden werden. Gin Beijpiel: Als 
e8 jich darum handelte, einen VolfSverein zu griin= 
den, trat von denjenigen Geijtlichen, die die Abjicht 

dal | der Gründung eines jolchen Vereins unterjtiigten, 
dem Verein nach feiner Gründung feiner al8 Mit- 
glied bei; man entjchuldigte fich mit verjchiedenen 
Gründen. 

Das ijt eine traurige folleftive Aktion der 
| Geiftlichen, und die Gründung eines VolfSvereing 
| ijt nur eine Bagatelle im Vergleich zu einem öffent- 
| lichen Befenntnijje zu unjerer Bolfepartei. 

Kampf jein, jo fällt die Verantwortung auf Die: 
jenigen, Die ihn gewollt haben. 

Aus Mr. 28 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

bom 24. Sebruar 1906: 

Auf dem alten Standpunft jollte das Zentrum 
nicht jtehen bleiben, weil diejer alte Standpunft dem 
Sentrum großen Schaden gebracht hat und gerape 
Diejen Fehler bildet, deffen bóje Folgen zu Beilen 
die _ jchlefijchen Abgeordneten  zufammenfamen. 
Dieje Herren hatten wieder einmal nicht den Mut, 
Ihre Febler einzugejtehen. Ym bejonderen machen 
wir Dieje Abgeordneten darauf aufmertjam: es it 
nicht richtig, zu betonen, daß wir Polen uns für 
Untertanen Preußens halten müffen ; denn die deut- 
jchen Abgeordneten jollten wiffen, daß wir uns für 
jolche immer gehalten haben, und daß die Regierung 
Dieje ihre Zweifel immer nur deswegen wiederholt, 
um eine moralijche Bajiś zu antipolnijchen Gejegen 
gu haben. Das Zentrum follte nicht erflaren, dag 
ce bereit ijt, „das Deutichtum in der Dftmarf zu 
fordern und zu jtarfen" denn gerade Dadutch et= 
flart eś uns den Krieg und unterftütt e8 die anti- 
polnischen Bejtrebungen der Regierung. Die For- 
derung, daß die Geijtlichfeit das Zentrum umter- 
fügen Toll, ijt ebenjo alt wie ungerecht. Die Geift- 
lichen deutjcher Nationalität mögen nach den Deut- 
ichen jchmachten, ohne die Polen zu beeinfluffen, und 
Die polnischen Geiftlichen mögen die Ihrigen unter- 
fügen. ‘Yene „Ehrenpflicht“ der Zentrumspartei, 
„m Oberjchlefien das zu verteidigen, was es einit 
erobert” — jjt feine Pflicht und feine Ehre, jondern 
eS It dielmehr der gewöhnliche menjchliche Drang, 
zu befigen — jogar etwas, was einem nicht gehört. 
„Die Eroberungen“ auf unjerer polnischen Erde 
Jind ein jchlechtes Zeugnis für unjer nationales Be- 
wugtjein, welches, Gott jet Dank, fich gebeffert hat. 
Mit einem Worte — das war feine Art, die Verhält- 
niffe zu verbeffern, und die Beratung der Bentrums- 
abgeordneten wird ficher zur Folge haben, Dak fich 
die Herren Sentrumslente wieder an ihrer Politif 
Die Finger verbrennen. Wenn die Generalverjamm- 
lung der Vertrauensmänner der Zentrumspartei, 
welche im April in Breslau ftattfindet, fich der 

2. Bor zwei Jahren verpflichteten fich die Geift- 
lichen durch öffentliche Unterjchrijten gugunften der 
Sentrumspolitif; noch bei den legten Wahlen 
fampften fie hartnädig mit der nationalen Bewegung. 
Sch fürchte alio, fie werden jegt der Anficht fein, 
dag fie nicht plößlich in unjer Lager übergehen 
fónnen , weil fie den Vorwurf des „Verrats“ auf 
fich laden, den die Zentrumsprefje gegen den Katolif 
erhebt, obgleich er in der lekten Brojchiire feinen 
Schritt gut begründet und gerechtfertigt hal. Ein- 
zeln tónnen die Geijtlichen Brojchiiren zu ihrer Ber- 
teidigung nicht jchreiben. Wiele Geiftliche würden 
bon einer folleftiven Aktion zurücjchreden, wiemohl 
fie Anhänger unjerer Bewegung find. 

3. Bet einer folleftiven Aktion müßte man 
Geiftliche ins „Wahlfomitee“ aufnehmen, modurd) 
die Beweglichkeit und Clajtizitat des Komitees leiden 
würde. Die Geiftlichen können nicht immer an den 
Gigungen teilnehmen, in dem Gewühl des Wahl- 
fampfes erläßt das Wahlfomitee manchmal Aufrufe, 
die man im allgemeinen billigen, die aber ein Geiit- 
lider manchmal nicht unterjchreiben fann. 

Etwas anderes ijt e8, wenn fich Komitees für 
Die einzelnen Streije bilden; in jolchen Komitees wird 
die Redaktion von Aufrufen in der Hand der Geijt- 
lichen liegen, oder dieje Aufrufe werden wenigitens 
im Ginverjtindnis mit den Geijtlichen verfaßt wer- 
den; — Di8 zur Bildung folcher Komitees ijt es 
aber noch jehr weit; zunächit muß das „Wahlfomitee 
für Schlefien“ erjt die einzelnen Wahlfreije erobern; 
denn dag die Yentrumsleute geneigt wären, auf 
friedlichen Wege untereinander die Rreije oder 
Bezirke zu verteilen, das glaube ich nie und nimmer. 

_ 4. Die gegenwärtige Diskuffion in den Zeitungen 
wird nie den Grieder herbeiführen, wenngleich fie 
den Grund hierzu legen wird. Die Distujjton fol 
den Geijtlicjen und BentrumSleuten die Augen 
öffnen, damit fie die Erijtengberechtiqung unferer 
Bewegung erfennen, damit fie das Bolf nicht des- 
wegen verfluchen, teil e8 nicht für einen Zentrums- 
mann, jondern für einen Nationalen ftimmt, damit 
fie nicht die polnischen Zeitungen befampfen. Lang: 
jam werden die Gegenfage fic) mildern und zum 
arieden führen. 



Mit den Ergebniffen der bisherigen Distujjion | 
fönnen wie völlig zufrieden fein. Noch nie waren | 
in Zentrumsblättern fo erldjende Ylrtifel erjchienen, | 
alS gerade während diefer gründlichen Erörterung 
unjerer Bewegung. Die Zentrumsgeiftlichen haben 
in letter Zeit unjere politische Lage genau geprüft 
und fie werden — mit wenigen Ausnahmen — 
zweifellos fowogl den polnischen Blättern, alS auch 
dem Bolfe größere reiheit auf dem Gebiete 
der Politif und Der fozialen Betätigung ein- 
räumen. Die Überzeugung, daß nur die Zentrums- 
partei die entjprechende z%orm fei, im welcher fich | 
die politifche und foziale Tätigkeit des Volkes nach 
außen fundgeben fónne, ijt gebrochen oder mine | 
Ddejten3 ftarf erjchüttert. 

5. Grundfablich bin ich nicht Gegner einer 
folleftiven Aktion, jondern mir handelt eś jich nur 
darum, Daj Dieje Aktion nicht das Biel verfehle. 
Zählen wir guerft unjere Kräfte, prüfen wir Die 
Verhaltniffe und die Gefinnung der Allgemeinheit 
der Geiftlichen, und ich werde als erfter zuguniten 
einer imponierenden, glänzenden Aktion meine 
Stimme abgeben. 

Geijtlicher H y 2. 

Bujak der Redaktion: Mit den voranftehenden 
Ausführungen find wir einverjtanden; nur zu 
Punkt 2 bemerken wir, dak die Erklärung der 
Geiftlichen vor zwei Jahren nach den legten Bor- 
gingen und Erfahrungen ein bindendes Engagement 
zugunften der Zentrumspolitif wohl nicht be- 
deuten fann, wenn fogar in der Schlefiihen Volfs- 
zeitung Zentrumsgeiftliche mehr oder weniger deutlich 
die Notwendigkeit, einen jolchen Weg zu fuchen, 
der zur Verjtändigung mit dem Bolfe der nachjte 
wdre, anerkennen. 

Aus Nr. 46 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©:) | 

vom 26. Februar 1906: | 
Betrifft freiwillige Germanifierung. 

Mus Oberfehlefier werden ung einige Be- 
trachtungen anläßlich deg AWrtifelS übermittelt, 
welchen unlängjt ein oberjchlefijcher Geijtlicher in 
der Sehlefitchen Volfszeitung über die angebliche 
freiwillige Germanijterung des polnijdjen Bolfes 
n Oberjchlejien veröffentlicht hat. Die uns über- 
jandten Erwägungen jind in jeher jcharfem Tone 
gejchrieben, fo dag mir fie wörtlich nicht wieder- 
geben fónnen. Dagegen teilen wir ihren ungefähren 
Snhalt mit: 

Die Schlefiiche Volkszeitung jehreibt, Dag ftch 
Das polnische Wolf freiwillig germanifiere. Ich 
frage nun, wa$ für eine „Freiwillige Germanifierung“ 
dies ift? „Bablt” (płaci) etwa das Volk für Dieje 
Germanifierung? O nein! aber die Kinder „weinen“ 
(płaczą)! (€8 fomint hier auf das Wortjpiel der 
polnischen Ausdrücde płaci (er zahlt) und płaczą 
(fie weinen) an)! Was die Vater jagen, das fann 
man nicht Schreiben -(GtaatSanwalt!) Andere 
jchmachten in Gefangnijjen; wofür? Die Redakteure 
zahlen Strafen über Strafen, und fie haben jchon 
Taufende Marf Strafe bezahlt; wofür? Wührer 
des Volks, welche alle alle aus dem Bolfe ttammen, 
zahlen und figen in Gefangnifjen; wofür? Die 
Lehrer erhalten Bramien; wofür? Gale zu Bolf3- | 
verjammiungen fant man nirgends erhalten; iva- 
rum? In manchen Kirchen rein polnijcher Bae | 
rochien jchleicht fich das Deutjchtum ein; warum? | 

im "BBE mm 

Die Polen in der Fremde fónnen, obgleich ihrer 
bisweilen einige taujend in einer Parochie wohnen 
und obgleich in der Parochie gut polnijch-jprechende 
Geijtliche vorhanden find, häufig trog aller An- 
jtvengungen genügende Geeljorge in der Mutter- 
jprache nicht erlangen; warum ? 

Solcher Fragen gibt es jehr viele, aber jchon Die 
wenigen genügen vorläufig... Ich bitte, möge fie fich 
jeder gerecht Dentenbe gewifjenhaft überlegen und fich 
dann fragen: Germanijiert fich das polnijche Bolt 
jelbft? Und wenn es fich germanifiert, aus welchem 
Grunde gefchieht dies? — Wer hat Dieje beflagens- 
werten Verhaltnifje, in denen das polnijche Volk leben 
muß, gejchajfen ? 

E83 schickt fich aljo nicht, jolche Behauptungen, 
Daf fich das polmijche Volk „Fremillig” germanifiere, 
aufzuftellen! Wäre es, anjtatt jolche Dinge an ein 
deutsches Blatt zu fchreiben, nicht befjer, an ein pole 
nifches Blatt Artikel zur Verteidigung des Volks zu 
jdhreiben und die mit der Gerechtigkeit jid) nicht ver- 
tragende Germanifierung zu verurteilen ? 

Noch eins: Zur Förderung der Germanijierung 
greifen Die Germanijatoren zu den mannigfachiten 
Mitteln. Sie bauen Stleinfinderbewahranitalten oder 
„szpilszule“ (Spieljchulen), in denen Die polnijchen 
Kinder fein polnifches Wort hören, und in denen Die 
polnische Sprache oft geradezu verachtet und aus= 
drücklich verboten wird. — In polnijchen Gemeinden 
gründen fie ferner deutjche „jerajny” und Ioden das nicht 
genügend aufgeflärte Golf in Dieje „jerajny” hinein; 
um die Grimdung eines polnischen. Vereins filmmert 
fic) gewöhnlich niemand. Wenn die Mehrheit des 
Volts polnisch ijt, müßten naturgemäß guerjt und vor 

| allem polnische Vereine entitehen. — Weiter werden 
in rein polnischen Gegenden ,abenty”, Spiele u. a. 
eigens zu dem we veranftaltet, um das Bolt zu 
germanijieren; und es ijt fchon gejchehen, daß jogar 
manche Geijtliche folche Schaufpiele in Wirtshäufern 
bejucht und diefe Germanifieruig mit ihrer Amvejen= 
heit Dem unaufgeflärten Wolfe gegenüber janftioniert 
haben. 

Gehören aljo die vorerwähnten Angelegenheiten 
und viele andere ähnliche ebenfalls zur fremvilligen 
Germanifierung? Geht ein Vogel, welcher durch ver- 
ichtedene Kunftgriffe in den Käfig gelodt wird, frei- 
willig hinein, und läßt er fich freiwillig mittelft 
Schlinge fangen? 

Soviel vorläufig “mehr fann ich  jpdłer 
ichreiben. Die vorerwähnten Erwägungen fchreibe ich 
nicht fo fehr für das polnische Boli, als vielmehr 
fiir manche Geiftliche. Mögen fie wijjen, dag das Bolf 
auch noch gu denfen verjteht. Übrigens jchreibe ich 
dies nicht, um aujzuwiegeln, jondern um Die Ber: 
bóltnijje zu beijern. Denn wenn Dieje gegenwärtigen 
Buftände weiter fo bejtehen werden, jo wird es immer 
ärger werden, und ich weiß nicht, wie das alles noch 
enden wird. Schon heut tt die Exrbitterung groß, 
jehr groß. 

Ein Denfender. 

Aus Nr. 24 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) : 

vom 27. Februar 1906: 

Aus der Stadt (Natibor) 

wird uns folgendes gejchrieben : 
Geehrter Herr Redakteur! 

Nachdem ich in Jer. 21 der Nowiny Raciborstie 
den „Schlechte Friedensausfichten“  überjchriebenen 
Artikel gelejen, wunderte ich mich über die Äußerung 
des Zentrumsgeiftlichen - (Storrefpondenten der Cchlej. 
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Bolfsztg.), daß die Bolen mit der Geiftlichteit in Ober: 
jeblefien vechnen jollen. — Qn gewijjem Sinne gebe 
ich dem Geiftlichen-Slorrefpondenten recht; anderjeits 
aber verlangt e8 jchon die Gerechtigkeit jelbjt, daß auch 
die Geiftlichfeit mehr mit dem polnischen Volke rechnen 
möchte, das doch in unjerer Gegend die Mehrzahl 
bildet. Es ift aljo nötig, daß unfere Hochwiirdige 
Geijtlichteit mehr die Bedürfniffe, 3. B. den Bor- 
dereitungsunterricht unjerer polnischen Jugend, oder 
die Andachten und Predigten in der Mutterjprache für 
bie überwiegende Zahl der polnischen Parochianen be- 
vücfichtigt, nicht aber fortwährend darauf fehen wollte, 
ob dies der Negierung in Berlin genehm jet. 

Was die zweite Anficht betrifft, daß fid) das 
oberjchlefische Bolt freiwillig germanifiere, jo muß ich 
auch dem widerfprechen. Wenn und wo dies gejchieht, 
jo gejchieht cs höchjtens unter dem Druc von oben, 
unter Androhung des Brotverluftes und manchmal 
leider auch durd) das WBerjchulden der Geiftlichkeit. 
Daß dem jo ift, dafür haben wir zahlreiche Beweije. 
So wurde z. B. in einem Dorje in der Nähe von 
Ratibor um 7'/, Uhr Frühandacht, d. h. eine heilige 
Mejfe für die Barochianen eingeführt (des Militärs 
wegen, fir welches in Diejer Kirche zu einer jpóteren 
Stunde eine bejondere Andacht stattfindet). Sp war 
es anfangs ; plößlich aber wurde diejer Frühandacht für die 
Parochianen auch deutjche Predigt Hinzugefügt! Nie 
mand bon den polnischen Parodianen Hat doch wohl 
um Dcutjche Andacht gebeten, die Deutjchkatholifen in 
diejer Parochie fann man aber an den Fingern zählen ! 
„ch fragte eine Frau, die zu diefer Frühandacht ging : 
Verfteht ihr denn fo viel deutjch, dag ihr auch die 
deutjche Predigt verjtündet? .. . Darauf antwortete 
jene Frau: Ich verftehe nicht deutjch, ich gehe aber 
zur Andacht, und während der Predigt bete ich im 
Gebetbuch ! — 

Wie jol man fic) in anbetracht dejfen wundern, 
daß fich das oberjchlejijche Bolt freiwillig germanifiert ! ! 
— Sene Frau bejucht noch die Kirche, denn fie war 
es jo bon Jugend auf gewöhnt, — ob aber ihre 
Kinder oder Enkel in die Kirche gehen werden, — das 
ift eine große Frage! 

Was die Kriegervereine, „elternabendy”, und wie 
fie alle heißen, und fchlieglich was die germanijato= 
rijchen Bibliotheken anlangt, welche das oberjchlefifche 
Bolf angeblich fo gern aufjucht, — fo könnte man 
davon ebenfalls viel reden. — Wie foll denn diejes 
Bolt die „elternabendy” nicht befuchen, wenn fich in 
mancher Barochie auch Getjtliche an ihnen beteiligen ? 

Wenn dagegen Die hochiwürdige Geiftlichfeit das 
oberjchlejijche Bolt mehr zur Pflege der Mutterjprache 
anfpornen würden, dann gäbe e8 ficherlich weniger 
„ireiwillige Germanifierung” und zugleich weniger 
Klagen über die Berwilberung der Jugend. 

Es ijt alfo nicht fchin, die ganze Schuld dem 
polnijchen Volke zuzufchreiben, während in Wirklichkeit 
oft Rückjichten auf Berlin überwiegen. 

Aus Nr. 24 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 24. Februar 1906: 

_ An die Wiedergabe des in der Germania ver- 
öffentlichten Artikels, nach welchem angeblich katholische 
Geiftliche von Lehrern und Landräten insgeheim be- 
auffichtigt und beobachtet werden, fniipft der Katolif 
folgende Betrachtung : 

_ So traurig find jchon die Verhältniffe bei uns! 
Ein ganz beliebiger Lehrer Führt die Aufficht über die 
Tätigkeit des Geiftlichen in Schule, Kirche, im gejell- 
Ihaftlichen Verkehr ujw. Und bie Behörde nimmt | 

daß er im Landtage öffentlich erklärt, 

jolche „berychty” entgegen! — Jegt werden wohl denen 
die Augen aufgehen, die Lehrer als .Wahlmänner und 
zugleich mit ihnen einen Landrat als Abgeordneten 
gewählt haben ! 

Der Minifter erzählt im Landtage, dap es eine 
allgemeine Aufficht oder ein Spionagejyjtem über 
Geijtliche nicht gibt, jondern bag mur eine jolche Muf- 
ficht bejteht, deren fein Staat entraten fann! 

Diejer eine trajje Beweis müßte das jchlefijde 
Zentrum gu einer entjchiedenen Gnterpellation und zu 
einem fharfen Vorgehen gegen die preugijche Regierung 
anregen. Dabei genügen aber nicht Worte, jondern 
es find Taten nötig, Wenn das jchlefische Zentrum 
nicht jofort und jest den Minifter dazu zwingen wird, 

er werde an 
alle Behörden das jtrenge Verbot einer folchen Be- 
auffichtigung der Getjtlichen in Schlefien durch preußifche . 
Beamte, Lehrer ujw. ergehen [ajjen, wenn der Minifter 
das Verhalten des Landrats und Pleger Abgeordneten 
nicht offen und jcharf verurteilen wird, dann werden 
die Geijtlichen und das Volk einen neuen Beweis daz 
für haben, wie das jchlefische Zentrum die tatholijchen 
Geijtlichen und das polnische fatholijdhe Volt in 
Schleiten immer weniger verteidigt. 

Worte, Artikel, Brivatbriefe mit Troftworten und 
Unterredungen bedeuten nichts angefichtS der Tatjache, 
daß der erjte bejte Gendarm, Lehrer oder Landrat 
einen Geijtliden in feiner firchlidjen und außerkirch- 
lichen Wirffamfeit beauffichtigen darf. 

Die jehlejijchen Abgeordneten mit dem Herrn Erz: 
priejter Glowagfi mögen jegt und jofort alle gegen die 
Regierung und den Plejer tanbrat deswegen vorgehen, 
weil er gegen einen Geiftlichen gerichtete Anzeigen ent: 
gegengenommen hat. 

Das polnijche Volk ijt bereit, die Geiftlichen gegen 
bie bójen Folgen einer Beauffichtigung Diejer Art zu 
verteidigen, felbjt wenn ein neuer Rulturfampf aus: 
brechen follte. 

Ein offener Kulturfampf, welcher das polnische 
Bolf an die heilige Kirche und an bie dem Bolfe 
wohlgejinnten Geijtlichen noch fejter fetten wird, würde 
bejjer jein, als bie gegenwärtigen beflagenswerten 
Buftinde. 

Wir werden fehen, ob die mit polnischen Stimmen 
gewählten Zenirumsleute aus Schlejien das tun werden, 
was wir joeben als Forderung des fatholijch=polnijchen 
Volfes ausdrücklich erwähnt haben. Das Zentrum 
bejigt raft genug hierzu. Das polnifch-katholifche 
Bolt fann die Verfolgung der. Geijtlichen nicht un= 
tätig mit anjehen. Weil eg hierbei den gejeßlichen 
und erlaubten Weg nie berlajjen wird, jo fordert e3, 
daß die fchlefiichen Abgeordneten Diejer Verfolgung 
endlich einmal doch ein Ziel jegen möchten. 

Wir werden jehen, welche jchneidigen und jcharfen 
Reden gegen die preußifche Regierung und den Pleger 
Landrat die Herren Porfeh, Ballejtrem ujw. Die 
die polnische Bewegung, die polnijche Sprache, die 
Agitatoren jo überaus gern bekämpfen, halten werden. 

Wir werden vor allem jehen, was fie für Die 
Geijtlichen erreichen werden, welchen jie ihre Politik 
alS einzige Nettung gegen alles libel Hintellen und 
verlangen, daß die Geijtlichen mit dem polnischen 
Volfe um ihre Mandate kämpfen jollen, ohne dabei 
auf höhere Interefjen, namentlich auf die heilige Kirche 
Niückficht nehmen zu brauchen. 

Aus Mr. 23 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 22. Februar 1906: 

| dm Anfchluß an die Wiedergabe eines in einem 
Breslauer Blatte erjchienenen Artikels, in welchem die 



Vernehmung polnischer Zeugen vor Gericht einer | 
Kritik unterzogen wird, jchreibt der Statolif: 

Wir haben jchon wiederholt darauf Diugewiejen, 
daß jegliches Dringen in die Zeugen, jie möchten 
deutfch ausfagen, obgleich fie nicht genügend Deutjch 
iprechen können, eine große Gefahr für den Heugen 
jelbft, wie auch für die den Prozeß führenden Parteien | 
in fich birgt. Wie leicht fann fich der Zeuge in der | 
Erzählung irren, wenn er die deutjche Sprache nicht | 
genau kennt! Und wie leicht fann infolge eines oder 
zweier umpafjenden Worte die Ausjage eine andere 
Bedeutung annehmen, wie fie dev Wirklichkeit entipricht : 
Dann fann aber ein Unfchuldiger ungerecht verurteilt 
und der Zeuge jelbjt wegen Weeineides oder eines 
ähnlichen Wergefens zur Verantwortung gezogen 
werden. 

Wenn der Richter in den Zeugen dringt, Daj er 
deutjch ausjage, und wenn der Zeuge es fühlt, dab | 
er der deutjchen Sprache nicht genügend mächtig it, | 
und daß er fich Hinfichtlich der Worte irrt, Dann ware | 
8 unferes Erachtens bejjer, wenn der Zeuge vor der 
Ausjage ins Protokoll aufnehmen ließe, daß er auf 
Wunfch des Nichters Ddeutih ausjage, daß ev jelbit 
aber feine Verantwortung für etwaige Srrtümmer 
übernehme, weil er die deutjche Sprache nicht genügend 
beferrjche. Diefe Forderung fann der Zeuge in fol- 
gender Weile ausijprechen: 

„Sch bitte in das Verhandlungsprotofoll aufzu= 
nehmen, dag id auf Verlangen des Gerichtsvorfigenden 
meine Ausjagen in deutfcher Sprache abgebe, aber daf 
ich jede Verantwortung für etwaige Fehler in meinen Aus: 
jagen ablefne, weil ich der Deutjchen Sprache nicht 
vollfommen mächtig bin.” 

Wer nicht einmal joviel deutjch veriteht, um 
dieje Forderung an das Gericht ftellen zu können, Der 
fann dies durch den Dolmetjcher fordern. Gegebenenz 
falls fann er fich aber Die voranftehenden Deutjchen 
Site abjchreiben und vor Gericht ablejen. 

Aus Nr. 43 des Dziennik Sląski (Beuthen D.=©.) 

vom 22, Februar 1906: 

Betrifft den Konjum „Unitas“ in Beuthen, 

Der Konjum „Unitas“ hielt am Conntag eine Ge: 
neralverfammlung ab. Der Borjigende des Auflichts- 
vats, Herr Dr. Hanke, fowie der Leiter des Konfums, 
Herr Kielpinsfi, erklärten die Gründe, aus denen fie 
die Auflöfung des Konfums für angezeigt erachten. 
Aus ihren Worten erhellt was folgt: Der Konjum 
entwickelte fich gejunb. Das erfte Nechnungsjahr wieś 

über 2000 Maré Reingewinn auf, wiewohl natur= 

gemäß der Konjum im eriten Jahre, wie jeder Kauf 
mann, große Ausgaben zur Einrichtung und zur riche 
tigen Snbetriebjegung des Gejchäftes hatte. Das 
zweite Nechmungsjahr begannen wir mit guten Hoffe 

nungen. Allen die Mitglieder, vor allem aber die 
Ehefrauen der Mitglieder, täufchten die Erwartungen. 
Weil der Konfum feine Dividende von den Warenz 
einfäufen gewährt hatte, verloren viele Frauen die Luft 
und hörten auf, Waren zu faujen. Sie vergafen, daf 
jajt fein Konjum im erften Jahre Dividenden gewährt, 
denn Ddiejes Jahr pflegt ftets am jehwerjten zu fein. 
Gie vergaßen, daß je mehr Waren fie entnehmen, | 
dejto größer die Hoffnung ijt, daß jie) der Stonjum 
wird Stärken und Dividende zahlen fónnen. Der 
Mangel an Verjtändnis für dieje Cache bei den Mit: 

gliedern und ihren Frauen hat bewirkt, dap fich der 
Vorftand mit dem Auffichtsrat gejagt haben: Wenn 
die Mitglieder jelbjt nicht verftehen, daß fie fich, wenn | 
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fie im Konfum möglichit viel faufen, umjo gewiljer 
eine Dividende fichern, wenn ihnen das erjte Dividenden 
loje Sahr zu allem die Luft benimmt, jo wäre alles 
vergeblich. Wenn die Leute jelbjt zur Befejtigung 
eines gut begonnenen Gejchäfts nicht beitragen wollen, 
wenn eS ihnen am Ausdauer und PVerjtändnis fehlt, 
jo tt e8 bejjer, den Konfum eher als {pater aufzus 
tójen, damit niemand Verlujten ausgejegt würde. Und 
darum hat der Borjtand mit dem Wujfichtsrat die 
Auflöfung des Konfums bejchlojien. 

Sn der Verfammlung erklärten fic) Stimmen daz 
| gegen, und e8 wurde der Wunich auśgejprochen, Daj 
Der Konjum weiter bejtehen möge, allem der Borjtand 
erklärte, er glaube daran nicht, daß die Mitglieder, 
namentlich aber ihre Frauen, den Konjum genügend 
unterftügen werden, und darum beftehe er auf der 
Auflöfung des Konjums, um die Mitglieder vor Ver- 
(uften zu bewahren. Gleichzeitig wurde die Berjamms 
{ung davon in Kenntnis gejegt, daß mehrere polnijche 
Birger zum Wohle der Sache, um die Mitglieder 
gegen etwaige Verlufte zu jehiigen, freiwillig mehrere 
taujend Mark gleich bei der Gründung des Konjums 
gejpendet hätten. Sie hätten diejes Geld vorgeitreckt, 
um dem Konfunt zu helfen und jeine Weitglieder vor 
Verluften zu bewahren. Dieje Bürger jind bereit, 
diefes Geld dem Ronfum zu jchenfen, wenn er fich 
auflöft. Wenn jedoch die Mitglieder bejchliegen würden, 
den Konfum weiter zu führen, jo wirden jene Bürger 
fir weiter entjtehende Werlujte nicht mehr auffonmen. 

Schlieglich entjchied fich die Mehrheit der BWer- 
jammelten für die Auflöfung des Konjums. 

Der Katolif fügt von fich was folgt Hinzu: Bei 
biejer Angelegenheit erwies eS fic) von neuem, wie 
iiberauś fchwer eS ift, für dag Wolf etwas zu tun. 
Sp wurde ein Konjum gegründet, ein Kreis von pol: 

| nischen Bürgern fpendet freiwillig einige taujend Wart 
und opfert fie für Die gute Sache auf, um nur die 
Sache zu umterftügen, der Konfum entiwicelt fich gut, 
er befindet fich auf gutem Wege, plößli aber gerät 
Das Unternehmen ins Wanfen. Warum? Weil der 
RKonjum im erften Jahre zwar 2000 WA. Reingerwinn 
hatte, eine Dividende aber nicht auszahlen konnte! 
Welcher Kaufmann Hat denn im erjten „Jahre einen 
Gewinn? Sedermann ijt froh, wenn er im erjten 
Jahre die beiden Enden mit einander vereinigen fann, 
denn diefes erjte Jahr ijt gleichfam die Ausjaat, Die 
weitere Ernte aber reift erjt in jpäteren Jahren. Und 
worum handelte es jich? Um einige Maré Dividende 
aus dem erften Jahre. Ein Kreis von polnijchen 
Bürgern zógerte nicht, mehrere taufend Mark zum 
Wohle der Mitglieder zu opfern, die Mitglieder aber 
bcjagen nicht joviel Verjtändnis, einige Mark Dividende 
zu verjchmerzen, und zwar zu feinem anderen Bwee, 
alg zu dem, um den Ronjum zu jtärfen und [ich um 
jo bejtimmter in den weiteren Jahren eine Dividende 
zu jichern. 

Das ijt trawig. Im erjten Augenblic eine 
große Begeijterung bei jeder Sache, bald aber eine 
jehr große Abneigung! Und darum gelingen auch jo 
wenig Dinge, denn die Leute haben weder Berjtändnis 
noch Ausdauer. 

Da der Katolit dies alles wußte, warnte er im 
voraus, dag Konjume nicht gedeihen werden. Dieje 
Vorausjage Hat fich verwirklicht, wir hätten aber lieber 
gewollt, wenn wir ung in unjerer Auffafjung getäufcht 
hätten. Diefe Gelegenheit benügend, jtellen wir feit, 
daß, wenn die Leute nicht mehr Ausdauer in allen 
Angelegenheiten gewinnen werden, nichts gelingen wird, 

| und die ganze Arbeit am Volfe und für das Bolt wird 
uur ein Gehen aus dem Regen in die Traufe fein. 
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Aus Nr. 25 des Katolik (Beuthen D.-G.) 

vom 27. Februar 1906: 
Babrze. 

Unter den Mitgliedern des hiefigen Konfums 
„Unitas“, der fich aufgelöft hat, herricht angeblich 
Beunruhigung, die durch verjchiedene bon Deuticher 
Seite ftammende Gerüchte gefchiirt wird. Ein deutsches 
Blatt jchrieb jogar, daß die Mitglieder je 20 bis BO Mi. 
werden zuzahlen müfjen. Uns feheint 8, daj zu irgendeiner 
Veunrubigung fein Anlaß vorliegt. Soviel wir willen, 
wird fein Mitglied des aufgelöften Konfums auch nu 
einen Pfennig zuzahlen, und zwar jowohl in Zabrze, 
wie in Lipine und Beuthen. Der Konfum hat nicht 
banferott gemacht, fondern er hat fich jretwillig aufgelöft. 
Auf dumme  deutiche Stlatjchgefchichten achte man 
daher nicht. 

Aus Nr. 43 des Gornoslazak (Stattowit) 

vom 23. Februar 1906: 

Wie den geehrten Lejern ficherlich befannt ijt, 
veranftaltete verfloffenen Sonntag der Sofolverein in 
Dziedig zum Andenfen an die Helden des Sanuarz 
aufitandes eine Abendunterhaltung. Dejfen eingedenf, 
daß wir unter dem Preußen nicht bald jo etwas jehen 
fönnen, eilten wir gu unferen gajtlichen Brüdern, wo 
wir mit offenen Armen empfangen wurden. Wie 
lachten unfere Herzen, als fie diefe ftrammen Sofol- 
gejtalten jahen, Ddieje jchönen Lieder und die teure 
Mutterjprache, die man uns Hier zu entreigen jucht, 
hörten. Wergeblich würde ich mich bemühen, Dieje 
Gefühle, unfere jtrahlenden Gefichter und Dieje Freuden- 
tränen, die uns. mit Gewalt in die Augen traten, 
gu bejchreiben. Als wir von diefen heldenhaften Ring= 
fimpjen unjerer Brüder mit dem uralten Feinde, die 
Deflamationen voll Feuer hörten, in dem Theaterftüc 
„Stosciująto in Petersburg” dieje unerjchütterliche Stand- 
baftigłeit unferes unfterblichen Führers in der Gefangen 
ichaft und feines Genofjen, den Tod eines Derjelben 
jahen, da gewannen wir fürwahr uniere Mutterfprache 
und unfer teures Land deito mehr lieb. Wir haben 
erfannt, welchen Scag wir beiten, für den alle 
Mühen und Leiden zu ertragen es lohnt! 

wii dieje erhabenen Augenblicke, die uns fie 
immer im Gedächtnis verbleiben werden, jagen wit 
unferen Dziediger Brüdern herzlichen Danf. 

Jet noch ein Wort! Ich fab eine Reihe von 
Oberjehlefiern aus entfernteren Gegenden, wie aus 
Brzejc, Staude ufw., ich faj aber niemanden aus 
Ewiflice, Goczaltowik, obgleich dieje Dörfer Dziedit 
am nachjten Liegen. Das ftimmte mich traurig. 
Britder Landsleute, feid ihr wirklich fo verichlafen 
und träge, daß euch nichts wachgurufen vermag? 
Sch Hoffe, daf die Dziediger Brüder in Zukunft noch 
manchesmal jolche Abendunterhaltungen veranftalten 
werden; dann eilet zu ihnen, und ihr werdet es nicht 
bedauern. 

Einer fir alle. 

Aus Nr. 16 des Polak (Sattowig) 

bom 1. März 1906: 

Die Angft der Zentrumslente 
um die oberichlefifchen Mandate fennt Feine Grenzen. 
Sei Jahre tvennen uns noch bon den Fünftigen 
Wahlen, unjer Wahlkomitee aber Dachte leider noch 
nicht einmal an Die fommenden Wahlen und feblaft 
den Schlaf der Gerechten, jich mit dem polnifejen 

Spridwwort trójtend : „Auf ivgend cine Weife wird «8 
jehow geben!” Die Zentrumsleute dagegen hören 
das Gras wachjen, und fie verfiimden Der Welt, daß 
das polnische Wahlfomitee fchon im allen polnischen 
Wahlbezirken Kandidaten fiir die nachiten Wahlen 
aufgeftelit habe. Die Zentrumsleute mennen jogar 
jchon diefe von unferen Stomitee hierzu auserlefenen 
stanbidaten. Zum Amüfenent unferer Xejer geben 
wir die Namen Diefer angeblichen Kandidaten wieder: 
vir Nattowig-Jabrze Storfanty, Beuthen-Tarnowit 
Dr. Etenślicti, Plejg-Rybnif stotpalczhi, Natibor 
Damenfehneider Pentatietwicz aus Beuthen (XRacht 
euch tot! Bemerfung des Schriftjegers), Oppeln 
Dr. Adamczewsti, Gleimis-Lublinis Jojef Siemia- 0 

iomMsft. 

Uber die Einfalt der BentrunSleute fónnte man 
vor Lachen berjten. Herrn Bentatietwicz fennt nie- 
mand, und joviel wir iwiffen, ift er ein Deutfcher. 
der mit den Polen nichts zu tun hat. E8 müßte ihn 
denn ivgend ein Konkurrent in die Kandidatenlifte 
aufgenommen haben, um ihn in feinem Gejchaft au 
jchadigen. 

Allein nicht nur zum Amüfement der Lefer ver- 
öffentlichen wir dies, fondern auch dazu, unt unfer 
Wahlfomitee zur Arbeit anguvegen. Zum Wohle der 
guten Sache miigte man wünfchen, daß eś jo tätig 
wäre, wie eS Die Bentrumsblatter befchuldigen. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
bom 20. Februar 1906: 

Nener Budiuftrieverein. 

On diejen Tagen wurde zu Oppeln ein Ine 
duftrieverein (Towarzyfttvo Przemyślowcow) ge- 
gründet, welchem fofort 25 Mitglieder beitvaten. 
Den Worjtand bilden 7 Mitglieder, Gewabhlt wur: 
Den: zum Borjigenden Herr Sngenieur Korajzetwsfi, 
zu Ddeffen Stellvertreter Gerr St. Spychalsfi, zum 
Schriftführer Herr A. Brgefinsfi, zum Kaffterer 
Herr 3. Bajgfowśti, zum Bibliothekar Herr Po- 
wolny, zu Beijigern Die Herren Duda und Bon- 
gorsfi. Die VBerfammlungen werden alle zwei 
Wochen _ftattfinden. Das Vereinsorgan tt Die 
Gazeta Opolsfa. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 23. ebruar 1906: 

Der Yudujftrieverein in Oppeln, 
welcher fich Hier am verfloffenen Sonntag gebildet 
bat, zählt bercit etwa 30 Mitglieder. Das it für 
unjere Verhältniffe eine anfehnliche Zahl, aus der 
man folgen darf, daf fich der Verein im Laufe der 
deit noch Heiler entwideln wird. Dem Verein 
taten altere und jüngere Mitglieder bei, ins 
bejondere junge Staufleute, die zum größten Teil 
noch feinem Verein angehört haben. So fann 
Diejer Verein zu einem Brennpuntt werden, Der tm 
unjerer Stadt gefehlt hat, und der ein Bindeglied 
und Band bisher zerjplitterter Kräfte werden fann. 
Dem Yudufivieverein fann jeder Landsmann bei- 
treten, der guten Willens ijt; der Name des Vereins 
steht Hier weder Grengen, noch bereitet er Sinder- 
niffe, weil faft jeder bow uns in feinem Berufe ein 
‚sndufteieller in jeiner Art ift. Die Mitglieder des 
Vereins werden eine befonders wichtige und fchóne 
Aufgabe erfüllen, wenn fie Landsleute, die ab- 



gefondert und ohne jede Fühlung mit dem brüder- 
lichen Glement leben, ausfindig machen und zum 
Beitritt im den Indufteievevein anjpornen werden. 
Dem jungen Verein winfchen wir guten Erfolg. 
GliteE auf! 

Wir erhalten folgende Zufchrift: Nachdem ich 
nach meiner Nücfehr von einer mehrtägigen Neife 
in der Gazeta Opolsta gelefen, daß ich zum Stell- 
vertreten Des Worjigenden im Vorjtand des In- 
Durftrievereing qewahlt worden bin, danke ich fiir das 
mir alljeitig crtpiejene Vertvauen, gleichzeitig erflare 
ich aber, daß ich diejes Amt nicht übernehmen fanm. 
Dagegen werde ich mich gern als ordentliches Mät- 
qlied des Vereins eintragen laffen und mit voller 
Hingabe jene Entwicelung zu fördern fuchen. 

Dppeln, den 21. Febritar 1906. 

St. Spychalsfi. 

Aus Nr. 45 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

pom 24. Februar 1906: 

Ju Jenjor (Öfterreich) 
fand am Sonntag Nachmittag die Eröffnungsfeier 
eines neuen Haufes mit Neltauvation ftatt. Cs 

waten nur 30 Mann erjchienen, weil der Landvat 

in Sattotwig die über die Premia führende Privat- 
brüce (der Myslowiger Grube) beivachen lie und 

Berfammlungsteilmehmer durchzulajjen verbot. Cs 

waren 3 Delegierte des Volksichulvereins aus 
Rrafau eingetroffen. ES wurde bejchlofien, eine 

Ziliale diefes Vereins gu gründen, 

gegen das Vorgehen des Katio- 
wißer Landrats zu proteftieren umd 

einen KRosciufzfo - Sefeverein ins 
eben zu rufen. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Opolska (Oppeln). 

Ju Natibor 

bat fic) umjer Landsmann Herr Rechtsanwalt 

Jtatajsfi niedergelaffen, auf deffer heutige Befannt= 

machung wir die geehrten Lefer aufmertjmm machen. 

Aus Ju. 2 des Sokół (Bojer) 

bom Webrinax 1906: 
Rattowis. 

Sonntag, den 17. Dezember 1905 hat die Ge 

neralverfammling deg Turnbereins „Sofol” itatt- 

gefunden. Die Tagesordnung lautete wie folgt: 

1. Eröffnung und Verlefung deg Protokolls 
der Monatśberjamniung. 

2, Wahl des Borjikenden und des Schrift- 
firhrers. 

3. Mitteilungen des Worjtandeś und zwar 
Yusichliegung vow Mitgliedern. 

4. Berichterjtattung der einzelnen Borftands- 

mitglieder. 
5. Nemvahl des Vorftandes und des Rates. 

6. Wahl eines Delegierten fitr die Gauver- 
jammlung. 

7. Alntrdge. 

u 

Das verlejene VBrotofoll wurde angenonmen. 

Zum Worjigenden dev Generalberjammiung winde 
dutch Quruf Samevad Szypersfi und gum Schrift- 
führer Namerad Malezeivsfi gewählt. Der Bore 
figende teilt mit, daß der Vorftand auf Grund des 
$ 5 der Sagungen gezwungen jei, der General-Ver- 
jammlung borzujchlagen, 27 Kameraden, die feit 
mehr als einem Sabre feine Beiträge mehr zahlen, 
auszuschliegen. Die VBerfammlung it damit ein- 
verjtanden. Aus der Derichterftattung des Schrift- 
fühvers erfahren wir, dak der Verein am Jahres: 
anfang 86 Mitglieder zählte, beigetreten waren 
19 Mitglieder, ausgetveten rejp. ausgefchloffen find 
49, e$ verbleiben fir das neue Jahr 56. Cs haben 
9 Boritands-, 10 Monatsverfammlungen und eine 
Senevalderfaanmlung Ttattgefunden. 

Die Einnahme betrug 551,66 Mark, die Yus- 
gabe 430,80 Mark, «3 verbleiben 120,66 Marf. Die 
Schuld des Vereins beträgt 150 Marf. Der Wert 
des Anventars it 888 Marf. In den BotjtanD 
wurden zum dritten Dale gewablt Die Kameraden 
Ssypersfi als Vorfigender, Malezetvsfi als Schrift- 
führer, neugavahlt Kamerad Wolsfi zum Turniwart. 
In den Mat wurden gavählt Die Mameraden: 
Dr. Seyda, Ligon, Nzepfa, Korvalezyf II, Ofulicz, 
Naf, Gzatan und Gaymfowiaf. Zum Delegierten 
wurde Kamevad Szypersfi qeivabhlt. 

„Bf Gott” dev gemeinfchaftlichem YWrbert mo 
neuem Dahre. „Czolem”. 

Malezewsti, Schriftfürhver. 

Aus Nr. 2 des Sokół (Bojen), 

vom gebruar 1906: 

Lipie. 

Infolge Mangels eines Saales leidet unjer Verein 
doppelt; erjtens tritt nur eine geringe Zahl dem Verein 
bei, zweitens zahlen die Mitglieder jehr mäßig ihre 
Beiträge. Deshalb hat auch der Vorjtand viel Arbeit, 
um den Verein einigermaßen aufrecht zu erhalten. 
Hätten die Mitglieder mehr Mut und fónnten fie 
andererjeitg etwas jchweigen, jo witrde der Verein 
noch beffer profperieren. Im der Lage aber, in der 
wir ung befinden, muß man jehr vorfichtig fein. Wir 
haben in mehreren Progeffen gejehen, welchen Schaden 
die nationale Sache oft durch übermäßige Gejchwägig- 
feit davonträgt; ich will hier nur den lebten Prozeh 
der Abitinenten in Gleiwig in Erinnerung bringen. 
So hat denn auch der Worjtand alle Mühe daran 
gewandt, um irgendwo einen Saal zu mieten, und es 
it ihm wirklich gelungen, mit einem gewijjen Bürger 
einen Kontrakt abzuichliegen. Wir haben eine Ber= 
jammlung einberufen, zu der eine ziemlich große Zahl 
Perjonen erjchienen war, die dem Verein beitreten 
wollte. Doch was gejchaj? — Bejagter Herr hat mit 
einemmale Hajengedanten erhalten und er wollte den 
Saal auf feinen Fall öffnen! Wir machten ihm Bore 
jtellungen, daß wir die Sache dem Gericht übergeben 
witrden, doch Hat dies alles nichts geholfen. Der 
Herr Eigentümer hat den Caal nicht geöffnet. 3 
erichien der Wachtmeifter Helbing mit dem Bolizei- 
jergeanten Qi8 zweds Überwachung der Verfammlung. 
Da aber die Verjammlung nicht jtattfinden fonnte, jo 
hat dies dem Herrn Helbing jo viel Vergnügen vers 
urjacht, daß er aus großer Freude die Leute auf der 
Straße Durch Auseinanderjagen zu reizen anfing. Cin 
Kamerad aber, der nicht zu jchnell die „Flucht“ 
ergriff und auf dem Stopfe eine „maciejowfa” trug, 
fiel Herin H. am meijten auf. Cr fefrte zu ihm 
zurück und jagte, daß er in jeiner „Hurramüe“ auch 
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dazu gehöre. Nachher Hat fich der Herr Poligijt die 
Sache anders überlegt: er hält ihn an und stellt ihm 
verjchiedene Fragen, welche ifm jener Stamerad ruhig 
beantwortet. Herr H. it jedoch jo weit gegangen, 
daj er fogar um den Ort der Bejchóftigung frug und 
er wollte den Kameraden ins Gefängnis abführen, da 
er ihm nicht rajdh genug antwortete. Nach einigen 
Tagen wurde unjer Kamerad aus jeiner Arbeit ent- 
lafjen. Nicht wahr, RKameraden, eine jchöne Blume 
Preupijher Freiheit. Ich muj noch bemerfen, daj 
Derr Helbing fich einer bejonderen Schneibigteit gegen= 
über der Hiejigen Bevólferung erfreut, da nach jeiner 
Meinung nicht alle willen, was Gejeg und was | 
Beamtenjtolz ift, und er hat in gewijjer Hinficht Recht. 

Czołem! 

Mus dem Innern und dem VW efter 

Dentjchlands, 

Aus Nr. 40 des Dziennik Polski (Dortmund) 

don 20. Sebruar 1906: 

Der Borjtand ımd der Muffichtsrat des 
Rheinijch-weitfälifchen Polenbundes hielten am 
15. Februar d. J. eine Sigunq in Effen ab, um über 
die Frage zu bevaten, wie fich der Bolenbund 
acaeniiber dem Verein „Etraz” zu verhalten habe. 
An das Prafidium des Bundes jat Die „Strag” ein 
Schreiben gerichtet mit Der Anfrage, ob es möglich 
let, Die beiden Organijationen zu vereinigen. Der 
Dundesfefretär Brejsfi hat auf das Schreiben der 
„Straz” eine Antwort verfaßt und Dieje Der ge- 
meinjamen €igunqg in Form folgenden Befchluf- 
antrages vorgelegt: 

Die „Straz” und der Polen'bund miijfen 
örtlich getvennt bleiben. Der Bolenbund behält 
Xejtdeutichland bis zur Elbe und fehlagt der „Sttag” 
Dor, in Polen zu bleiben und auch die Muswanderer 
bis zu dem vechter Elbufer fiir fich zu behalten. Der 
„Stuaz” it e8 nicht geftattet, fich im Berirf des 
Polenbimdes zu organifieren; der Polenbund Hine 
gegen gibt Das Berjprechen, nicht in das Gebiet der 
„Sttaz” einzudringen. 

2. Die „Straz“ und der „Bolenbund“ fónnen 
gegenjeitig Verfanmmlungsredner einladen. Zur 
Aufklärung der Polen in der Heimat itber die Ver- 
ddltnijje in der Kremde werden Bundesmitalisden 
in Den Stragverfammlungen als Redner auftreten, 
UM umgefchrt fónnen zur Crbhaltung jteter Ber- 
bindung mit dex Heimat Mitglieder der ,Straz” in 
ven Berjammlungen des Bundes jprechen. 

_ & Duuctjachen, Slugfchriften uw. die einem 
größeren Stverfe Der Bebólferung zugänglich gemacht 
werden jollen, fonnen die beiden Organifationen = 
mermchaftlich verbreiten umd die Hierdurch er- 
wachhenden Soften miiffen die beiden Organifationen 
fich gegenfeitig exfegen. 

4. Der Bewin „Straz“ foll beim Verkauf von 
Parzellen vevmitteln zweds Evhaltung des Grundes 
und Bodens in polnijchen Händen, der Bolenbund 
dagegen Verjpricht der „Straz”, ihr vechtichaffene 
polnifche aufer zuzumeilen. 

5. Ziveds Dimcchführung des Nechtsfchuges in 
politijchen Prozeffen wird der Bolenbund die ein- 
zelnen Angelegenheiten der vechtlichen Seftion der 
„Stvaz“ iibertvetjen und bierfiir an den genannten 
Verein einen bejtimmten Beitrag zahlen. 

sn der Aussprache über diefe Antwort führten 
Die einzelnen Nedner zahlreiche Gründe an gegen 

| eine VBerjehnrelzung beider Organijationen. Auch 
det Bertrauenśmann der „Stvaz“ fprach fich gegen 

| die VBerfchmelzung aus. 

| 

| ftieg man auf 
| Der Vorftand 

Aus Nr. 41 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 21. Februar 1906: 

Der SGelbjihilfevercin der Kaufleute und Hand- 
werter fin Weftfalen und das Rheinland hielt am 
Montag in Effen feine Sahves-Genevalverfammiung 
ab. Die Beteiligung der Mitglieder war jchiwach. 
Weil der frühere Bereins|driftfiihrec, Herr Anton 
Brejsfi, fein Amt vor einigen Monaten niedergelegi 
hatte und am feiner Stelle noch fein anderer Schrift- 
führer gewählt wordem ift, war der Bericht iiber 
die Tätigkeit des verfloffenen Jahres fehr furz und 
undollfonmen. Bei Der Wahl des neuen Vorjtandes 

unborhergefcbene Schtvierigkeiten. 
tonnte nicht vollzählig gewählt 

werden, weil ich alle weigerten, Borjtandsamter ane 
zunehmen. Schließlich einigte man fich dahin, dak 
das Amt des Worjigenden Herr Jgnag Kwasniewsti 
aus Bochum behielt, Herr Lorenz Sranfa behielt das 
Amt des Kafjierers, zum Schriftführer wurde Serr 
dgnag Zninsfi gewählt. Vertveter des Worjigenden 
it Herr Sohann Bloch aus Effen, Vertveter des 
Stajlievers Herr Johann Swoboda aus Bottrop und 
Vertreter des Schriftführers Here Borzyfz aus Effen. 

Aus Nr. 41 des Dziennik Polski- (Dortmund) 

vom 21. Februar 1906: 

Polentum, 
dn der am vergangenen Sonntage in Gen 

abgehaltenen Sigung des Boritandeś und des Yluf= 
jichtóratś des „Bolenbundes“ wurde die Srindung 
eines befonderen Bureaus für den „Bund“ be 
Ichlofien. Ständiger Beamter des Bureaus joll vom 
1. März ab Serr Iohann Wilfowsti, Voritands- 
mitglied, fein. Das Bureau fol fich in Bochum 
befinden. “Sämtliche den Bund betveffende Sachen 
jollen Dafelbjt erledigt werden. Gin Lofal ijt moch 
nicht gemietet. Sobald dies gejchehen it, werden 
wir Die nähere Wodreffe des Bureau angeben. 

Die Generalverfammlung des Bundes joll am 
4. März in Bochum oder in Effen abgehalten werden. 

Aus Mr. 45 des Wiarus Polski (Bochum) 

von 25. Ssebruar 1906: 

Mangel an nationaler Würde, 

Mus der Nheinpwodinz wid uns gejchrieben: 
Von Zeit zu Zeit Hört man, dah diefer und jener 
polnijche Vevein während der preugijchen Jubelfefte 
ein Bergniigen vevanftaltet, und das gejchieht pes- 
halb, weil in folchen Fällen feine Lujtbarfeitsfteuet 
gezahlt zu werden braucht. Ein jolcheś Verfahren 
ijt jedoch jtreng zu verurteilen, dem cś it gegen 
die Nationale Winde.  Preugiiche umd Deutche 
„iubelfejte" mögen die Preußen veranftalten, jo 
biel e8 ihnen gefällt, einem Bolen aber geziemt 3 
nicht, fic) an ihnen zu beteiligen, noch viel weniger 
geziemt eś fich, jelbit irgend welche Feftlichkeiten 
aus Anlaß deutjch-patwiotiicher Fein zu begehen. 

( _ Haben wir Polen denn einen Grund dazu, uns 
an Jolchen Tagen zu frewen, zumal die preußische Ne: 



gierung immer wieder neue Muśnabmegejeże gegen 
uns erfinnt? Dit das nicht cin Mangel an natio- 
nalem Ehrgefühl, wenn jemand preubijeh-patriotifche 
Kejtlichteiten Deshalb veranftaltet, um einige Maré 
Luftbhavréeitsftewer zu criparen? 

Ich fage nur Das eine: „Möge fein Pole zu den 
breugijchen Subelfejten gehen!“ 

Aus Nr. 40 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. Februar 1906: 

Kley bei Lütgendortmund. 

_  Beitern, Sonntag, fand in Stley eine Bere 
jammlımg zweds Griindung eines polnijchen Ber- 
eines für Die Landsleute aus Kley und Unrigegend 
ftatt. G3 meldeten jofort 24 Landsleute ihren Bele 
tritt zum Beret am. ZB: 

In den Vorjtand wurden gewählt: M. Wojter, 
Borjigender, Andr. Dominiat, Stellvertveter, Jgnag 

Nowicki, Schriftführer, Joh. Bachorz, Vertreter, 
Jgn. LucgewSfi, Kaffierer, Ant. Grzybef, Biblio- 
thefar. 

Der Verein erhielt den Namen „St. Wnidveas- 
Verein in Wey.“ 

Liebe Landsleute in Stley und Umgegend! Go 
haben wir denm einen polnijchen Verein in Key, der 
Dod) jo notwendig war; «Ss gibt ‘hier genug Lands- 
leute, fo daf ein Verein erijtieren fann. Sammel! 
euch daher unter unfere Fahne, möge fih niemend 
von dem Vereine zuriidziefen, fondern möge fich 
ibm jeder mit Luft und Liebe anfegliegen; nur wen 
wir ftarć an Mitgliederzahl find, fonnen wit erfolg- 
veich gegen Die preugijche Begqehrlichfeit anfampfen. 

Ian. Noiotcki. 
(Wir wünfchen dem neuen Verein in Kley ein 

berzlicheg „Gliidć auf“! Die Ned. des Wiarus 
Bolsfi.) 

Aus Nr. 42 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 22. Februar 1906: 

Bottrop. 

Adm Dienstag Abend it in Bottrop eim Bevein 
polnijcher Kaufleute und Induftrieller siviecks gegen- 

jeitiger Belehrung und Unterjtiigung auf dem Ge 

biste deg Gelverbes und des Handivarfs gegründet 

worden. In den Borjtand wurden gewählt: rang 

Aqola als Borjigender, Joh. Deml als Schriftführer 
und Georg Klojof als Saffiever. 

Aus Mr. 2 deg Sokół (Pofen) 

pont Februar 1906: 

Die Verfammmlung wurde von dem Gau-Vor- 

figenden Kamevad Iohann Bavansfi um 3°/, Uhr 

nachmittags eröffnet. Bei Feftitellung der An- 

wejenden bat eS fich herausgeftellt, daf; nachitehende 

Wercine vertreten waven: Wanne I, Wanne II, 

Wattenjcheid, Herne, Günnigfed, Röhlingshaufen, 

Saternberg, Bigmard, Hüllen, Ueckendovf, Schonmne- 
bed, Bochum, Gelfenficchen-Bulmke, Steele und 
Altenbochum. 

Der Vorfigende berührte zuerjt die Arnigelegen- 

heit deg Preijes des Vereins Röhlinghaufen, welchen 

diefer auf Dem Fefte in Winterśwyf errungen und 

den die Volizei im der Berjanumlung in Caternberg 

fonfisziert hatte. CS wurde befchloffen, für Itoh- 

[inghaunjen aus Mitteln der Gautajje cm neues 
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Bild zu faufen und das Fonfiszierte, welches nran 
ingwijeen zulikerhalten Hat, auf dem nächjten Telte 
wiederholt zu verlofen. 

Der Borfigende dritcft fein Bedauern dariiber 
aus, daß der tehnijche Zirkel und der vorjährige 
Turnivart troy mehrinaligen Bittenś und mind» 
licher Mahnumgen bis heutigen Tages dem Verbande 
feinen Bericht über Die Zuwnitbungen auf Dem bor- 
jährigen Fejte eingeveicht haben. Dex jtellver- 
tvetende Lurmivart Namevad Beveczynśfi ftellt Feit, 
Dak der technifehe Birfel nur auf dan Papier 
erijtiete, ex babe bisher nicht einmal eine gemein- 
ichaftliche Beratung abgehalten. Die Berjannne 
lung beaujtvagt den Borjtand, dew ehemaligen Gaur 
turmvart noch einmal jchriftlich aufzufordern, ex 
möge jeinev Verpflichtung jofort nachfonmten. 

Der Vorjigende bebauert, Daß wir an Die ein: 
zelnen Kameraden Die Durch fie rrungenen Diplome 
nocd) nicht verteilen fónnen, Da Die Duucerei, wo 
wir fie beftellt Haben, ums. angeführt hat. Auf An- 
trag des Kameraden Wilfowsft bejehließt Die Ver- 
jammlung, der Firma als legten Lieferungstermin 
den 1. März l. 38. anzugeben. Sm weiteren Ber: 
laufe der Tagesordnung betont der Borjigende, dag 
eS Zeit wdre, an das fiinftige Gaufeft zu dDenfen, 
umd ex ftellt den Antrag, die VBerfammlung möge, 
waś den Ort und den Termin des Fejtes anbelangt, 
feinen Beichluß faffen, jondern Dieje Angelegenheit 
ven Borjtande überlaifen, der Die hiefigen Behörden 
erft um Grlaubnis fragen werde. Sollte man uns 
cine folche nicht bewilligen, oder nur eine be 
fehirittene mit Ginfchränfungen vevfchönte, dann 
fahren wir, wie im vorigen Jahre, — nah Holland. 
Die Berjammlung it mit diefem Mntrage einver- 
|tanden. 

Dev Borfißende empfiehlt warn die Cine 
berufungen von Sofol-Berjammlungen im den ein- 
zelnen Ortichaften.  Zwed diefer VBerfammlungen 
joll jein, die dortige Allgemeinheit der Gmigranten 
mit dem Jdeen und den Ziveden des Sofoltums be- 
fannt zu machen. Diejer Gedanke wird bon dem 
Sameraden Tiwovowsfi aus Steele durch eine be- 
vedte patriotijche Ansprache unterftüßt, worin ev zur 
Verbreitung der nationalen Bildung und zur Be: 
fanntmachung der Sofol-Schar mit der Bergangen= 
heit umferes Volkes ermuntert. Die Verjammelten 
lohnen diefe Ansprache mit Handetlatjchen. Ka- 
merad Lufajzewstt teilt mit, daß Caternberg gu 
diejem Bivece beveit3 ein Komitee gewählt und eine 
Sofol-Verfammiiurg dortjelbit fiir den 11. Februar 
angelegt habe. Namerad Wilfowsfi widerlegt im 
weitere, Verlaufe der Verhandlungen die Behaup- 
tung deg Borjigenden, dev „Sofol” fet eine fatho- 
che Vereinigung; ex fel eine Sportvereinigung, 
welche in ihren Kreis einen jeden biederen Polen 
ohne Konfeffionsunterfchied aufnehmen fann. Die 
Anficht des Kameraden Wilfowsfi wird von einigen 
andeven Slamevaden unterjtüßt. 

Schließlich beritbrt der Borjigende die Ange 
(egenheit des Bares eines Turnjaales in Wanne, 
und er bittet um Sammlung bon Beiträgen zu 
biejem Biwede in Den Vereinen. Kamerad Wil 
fowSfi ift dagegen, ex behauptet, wir müßten erft 
ent Dara denfen, die polnifchen Haufer in Bottrop 
und Bochum zu erbauten, den wir begänmen viel, 
hätten aber bis jet noch nichts vollendet. Cs 
waren noch andere Sammlımgsziwede vorhanden, 
wie 3. B. fire die hungernden Landsleute im Kónig= 
reich Polen und für die Waifen der im Gleitwiper 
Brozek Verurteilten ufw. Kamevad Tivorowsfi_ ijt 
überhaupt dagegen, Hier in der Fremde polnijche 

Häufer zu bauen, da wir doch ewig Hier nicht bleiben 



— 8357 — 

winden; jobald über Polen die Sonne {Heinen 
werde, fo inityden wir alles Hier laffen und nach 
unferem lieben Baterlande,- zu unferen elterfichen 
Siben zurücfel ren.  Slamievad Wilfomwsfi {tellt 
demgegenüber feit, daß folche Häufer in einigen 
Outjchi aftem dennoch ceilings waren, da die Ber 
cine oft ohne Dach jeien oder auf Gnade umd Ua 
gnade des oft Hand in Hand mit dev Polizei qehen- 
ben Wirtes anqewiejen feien. 

Ramerad Sloma fordert laut einem bereits 
früher gefaßten Beichluffe mit 50 Pfennig Strafe 
bieje nigen Kameraden zu belegen, die sur DEMI Seite 
im Hitten anjtatt in „mae iejowkas“ erichi ienen jeiem. 
Der Borjigende ichlägt vor, Diesmal davon noch 906- 
ftand zu nehmen; in Zukunft foll die Beftrafung 
rlicffichts los ftattfinden. 

3 murde Die Angelegenheit des Bercinś Not: 
Haufen berührt, daj Leute, die an der Spike waren, 
cs jo weit fommen ließen, dak der Verein einge: 
gangen it. Namerad Baranzfı fpricht fein ewa 
dauern Davitber aus, daf er zweimal am den Vor- 
jigenden des Vereins Rothaufen Kameraden wile 
fomsti gejehrieben, aber feine Antwort erhalten 
babe. 

Nach Erledigung noch einiger admintstrativer 
Mda kiień wurde Die Ver RON Durch Den 
Vorfigenden, Der Dem NKameraden | Vorjigenden und 
Zurmvarten fitr das zablreiche Cricheinen dankte, 
mit dem Gofol-Lojungsivort Ba gejchi offen. 

Nach Abjingen des Verjes „Ospaly i gnuśny” 
Sky und trage) kamen wir uns. 

Der Borjtand des Weftfalifh-Mheinlandijdhen 
Warnes X des polnischen Sofol-VBerbandes im 

u len Iteiche. 
Jobann Baransfi, Voriigender des Gaues X. 

Jogann K zwiadtotoati, Gan:Schriftwart. 

Spzialdempfratijches, 

Aus Nr. 17 der Gazeta Robotnicza (Kattowih) 

bom 28. Febritar 1906: 

Verlin-Moabit. 

Sonntag, den 18. Marz, nachmittags 2 Ahr 
wird im Lofale Der Brauerei Pagenbofer, Turm- 
ituake 25, eine 

polnische Volfsverfammlung 

jtattfinden. 

Auf der Tagesordnung eh: a gegen= 
on Lage des polnischen Volkes.” Diskuffion. 

ie aitations Kommiffion 
der BB G. 

Aus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Ju. 82 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 19. Februar 1906: 

Deutjdhland am Vorabend des Krieges. 
Die Augen ganz Curopas und der ganzen Welt 

find auf Die Gefahr gerichtet, welche Deutjchland 
bildet. Die MFich tem Kaifer Wilhelms, bon jvel- 
chem eigentlich alles abhängt, find unbefannt und 
ebeitmiab oli: „Der Natfer it unberechenbat,” 
jagen die Deutfchen. Niemand weiß «8, was er 
denkt und was er befchließt. Alle befürcht en jedoch, 
daß Die allernac Sei Zufunft tritbe fein air ad 
bie Lage VDeutfehlands, troß ungefcuer günftiger 

Verhältniffe, ungimftig ijt. Im Bereich der duewen 
bolitif gibt e$ zu viele Verfuchungen und fich dar- 
bietende ausgezeichnete Gelegenheiten zu Mben- 
feuern und in dem der inneren zu viele Crplofiv- 
itoffe. 

Das innere Gleichqemicht des deutjchen Lebens 
it evfehitttert, und Der Abgrund stoi] ichen dem 
Sina organ und dem joztalen Orqanisinus 
cimerjeits umd den neuen Jdealen a wird 

inmmer größer Die Sovialdemofratie erhabt immer 
jtolzer iby Haupt und blickt — Dreifter Dem 
pveußifchen Adler in Die Mugen. Bow den fieben 
Milfionen Deutjcher Wählen find drei Millionen 
Siz sialdemofraten, Binmen furzem — jagen fie — 
werden wit Die Mehrheit haben. Die deutschen Ne- 
vifioniften hoffen, daß Dann die Ho hengollern Durrch 
bie Macht Der Tatjache gezwungen jein iverden, mit 
ihrem gangen Apparate des Jumfertums und des 
Militarismus und des fampfenden, die Ruge 
Suropas «wig bedrohenden Patriotismus zu fapi- 
tulieren. Diefe Hoffnung ift durch den dauernden 
Suivachs der deutjchen Sozialdemofratic derartig 
begriindet, dah Dice in den lebten a Den, Gee 
danfen an eine Revolution aufgegeben hatte und 
leßtevev eine allmabliche Evolution porze. Crt 
Die rujfijchen Greig vegten ihn wieder an, indem 
fie Leidenfchaftliche Siwiltigfeiten über Die Neinlich- 
feit und Möglichfeit eines allgemeinen politifehen 
Streifs unter den Sozialdemofraten wachriefen. 
Mit Bebel an der Spike entitand cine mächtige 
Barbet dev Tat, welche den politiftien Streif an- 
erkennt, obivohl fie cine Menge dugerjt vorfichtiger 
Worbebalte und Bingen annimmt. 

Der Sa tab der Gogialdemofratie in der 
Nedaftion Des Worivarts erfuhr unlängit eine grltrd= 
liche me aus Der Nddaftion wurden 
allzu gemäßtgte Elentente der Jogenannten idealen 
Sozialdemofraten entfernt. Die Anhänger Bebels 
verzichten nach wie vor auf Revolution und Gerwallt- 
taten, jogar auf gefährliche Stvaenfundgebungen. 
So wurde auf die geplante Geerfehaw der fozial- 
Ddenrofratifchen Armee am Sonntag, dem Jabreś= 
tage des Petersburger Januar-Blutbades, verzichtet 
und zivar wegen Der drohenden Salting Der Ne- 
qierung, welche die Truppen zujammengezogen, fo- 
gar id yarfe Patvonen verteilt und im Den wl afaten 
Den Z Zrepowichen Ton angejch lagen hatte. Das Falte 
Blut und die Überlegung Dex fo3 taliftifch en Anführer, 
joiwie die jtaunenśtverte Disziplin in den Jteihen 
vaubten der poloze Die Möglichkeit eines leichten 
Triumphes. Die Negterumg beurteilt denn auch, 
trok Des Wiberrufś der Demonftvation, gebiigrend 
Die Krafte des um fo gefährlicheven, weil befonnenen 
und vorfichtigen Ka Se 

Sn den Auslaffungen und Reden Der preu- 
Biichen Negierungsmitglieder, bei dem Kaifer Telbft 
anfangend, gibt eS zur Geniige on Dafür, da 
in Diejen KLE R» Die Furcht vor der Evzialdemofratie 
m Des Maifers porte parole, Reich Sfanzler 
v. Biilow, erflarte am 9. Dezember b. X. jeierlichit, 
Dag er e$ nie und nimmer zugeben | miirde, daj Die 
Deurtjche Nation im das Joch der Sozialdemofratic 
gevate, Boj adotvśfy trójtete im diefen Tagen, aller 
dings in ziemlich leeren Worten, den Neichstag, daß 
Die So3 ialdemofraten dort niemals Die Mehrheit er- 
halten wiłrdcn. Auf einem Junferballte in Berlin 
erklärte b. Viilow, Dag Die Ne bor Der Sogial- 
Demofratie im der nych Landivirtichaft beitehe, 
welche er denn auch, jo lange ev am Tuber der Ne- 
gierumg itehen a mit allen Mitteln als das 
Gegengewicht unterjtügen winde, 

Auf dem Parteitage in Jena hat Bebel zweifel- 
lo$ übertrieben, indem er erklärte, Dak drei diinftel 
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des Deutfchen Heeres Sozialdemoftaten jeien. Cs 
it Dies jedoch cine gejchiette Übertreibung; er fann 
fie ftetS damit begründen, Daß ex nicht Die Irntee 
auf Dent Hriedensfuh, jondern die auf dem Kriegs- 
fuk im Ginne hatte Im Dev Memee auf dem 
riedensfuj, welche fich faft ausschließlich aus Tehr 
jungen Veuter zujammenjegt, fann «es böchitens 
30 v. $. Sozialdemofraten geben, wobet nicht außer 
acht gelaffen werden darf, dak Die jogialijtijchen: An- 
führer jelbft angeficht$ der befannten ftrengen 
Disziplitt in der preußijchen Alumee, dem Nefruten 
empfehlen, während ihrer Dienftzeit die Gogtaldemo- 
fratie zu bergefjen. uf diefe Weife Wied während 
dev Mälitändienitzeit die Goldatenfranfheit nach 
innen getwidben und Die Armee befindet jich während 
des Friedens vollftändig in dev Hand der Regierung. 

Das wijjen die Sozialdemofraten, aber auch Die 
Regierung iveiß eS recht gut, welche es flat einfieht, 
daj dieje Krankheit dereimft, wenn der geeignete 
Augenblict gekommen jein wird, mit umiderjteh- 
licher, elementarer Gewalt ausbrechen wird. 

Allmählich, aber um jo unaufhaltjamer unter: 
liegt die Deutjche Blumee jamt ihrem inneren Orga 
nismus und den preußiichen gejchichtlichen Über- 
lieferungen der Zerfegung. In vielen Deutjchen 
jogialijtijchen Streifen herrjeht die Überzeugung, dak 
Deutjchland im Falle eines Krieges mit Frankreich 
eine Niederlage erleiden werde. Die |ogialdemofra= 
tijche Preffe erklärt ausdrüdlich, daß der deutjche 
Arbeiter fich nicht mit Begeifterung für den Bunker: 
'taat schlagen fünne. Ohne Begeifterung jedoch 
fónnte unmöglich gejiegł werden, wenn Der Gegner 
bieje Begeifterung Defige. Und es fónnte Doch 
feinem Yiveifel unterliegen, daß die Yrangojen, ex 
neut angegriffen, Die ihrer Naffe eigene Kriegs- 
begeijterung entfalten winden. 

Dieje peffimiftifchen Kriegsprophezeiungen find 
eine neue Erfeheinung in Deutjchland und haben als 
jolche vor allen Dingen eine fymptomatijche Bedert- 
tung. Ihrem meritorijden Werte ijt eine große 
Bedeutung nicht beizumeffen, weil Die Hikfdpfe 
meijt bereits in der Gegenwart das jehen, was erft 
eine Fata morgana der Zukunft bildet. 

Die Vertreter anderer, gemäßigterer Deutjcher 
Lager jehen auch die Sache viel gemäßigter an. „Der 
ftramme Zug Deutjchlands hält noch an“, behaupten 
fie, und Die ($rangojen reichten für Deutjchland nur 
„pour la bonne bouche .“ Der Berjebungs- 
prozeh geht in Deutjchland jchon lange vor fich und 
nicht allein die Sozialdemokraten halten ihn aufrecht. 
Die Deutjchen bereichern fich. Die deutjche Snduftrie 
ichafft Lurus- und Vergnügungsgegenjtände in jeder 
Geftalt und zu allen Preijen. Die Verweichlichung 
ijt groß und jedem zugänglich. Das Leben auf 
großen Fuß — frither in Deutjchland unbefannt — 
evjtrectt fich Heute auf immer breitere Kreife. Der fich 
früher mit einem elenden Gehaltehen begnütgende 
und Wunder bon Fleib, Geiviffenhaftigfeit und Chr- 
[ichfeit verrichtende preußische Beamte ftrebt heute 
nach immer neuen und höheren Gehaltszulagen, aber 
auch Dieje reichen ihm nicht: er gerat in Schulden und 
jucht nach ungejeglichen Ginnahmequellen. Schon 
jebt fann man in Breuer vieles faufen, an das man 
früher nicht einmal im Traume denfen durfte. Die 
preußifchen Gerichte jind unter dem Drucke Der 
Rarrievenreiteret und des Bureaufratismus in ihren 
Grundfejten erjehüttert (polnijche Progeffe). Das 
alte Spartanertum geht abhanden . . . aber heute 
genügt ce noch, um jeden Feind Deutjchlands zu 
ichlagen. Der Schwund der preußiichen Militär 
macht fann nicht jo plößlich erfolgen. 
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Sogar die antimtlitäriichen Drohungen der ©o- 
zialdemofraten nehmen die gemäßigten, aber ihre 
Nation gehörig fennenden Deutjchen nicht jo tragiich. 
Sie verweilen nicht mit Unrecht auf die bejondere 
Färbung der nördlichen deutichen Sozialdemokratie. 
Hat ja doch Bebel dem Neichstage fein Ehrenivort 
gegeben, dak im Kalle einer Deutjchland drohenden 
Gefahr alle Sogialdemofraten, Greiie und er, Bebel, 
nicht ausgenommen, zu den Waffen greifen und bis 
zum legten Atemzuge jede fandboll deuticher Erde 
verteidigen twitrden. Bebel jprach gwar von einem 
Defenfivfriege, aber welchen Krieg wird die Regie- 
rung nicht als einen defenjiven hinzuftellen wiffen ? 

Man darf iiberhaupt nicht vergeffen, daß ein 
großer- Zeil der deutjchen Sozialdemofratie mit dem 
einen Fuße auf dem Grunde der Bourgevis-deale 
steht. Die Anführer des Bebeljchen Typs erflären 
ich offenbar aus taftifchen Gründen damit einver- 
jtanden. E3 handelt fich darum, dag der außerordent- 
lich Schnelle jogialdemofratijche Stimmenzuwachś in 
Deutjchland bis zu einem gewijjen Grade die Folge 
der Unzufriedenheit der breiten Volfsmengen aus 
den fogenannten „liberalen Parteien“ ijt, welche tat- 
jachlich zu veraltet und zu fonjervativ find. Die forte 
jehrittliche Bewegung der Gejellichaft tritt in Der 
Reife in die Erjeheinung, daß Diele Bürger ihre 
Etimmen den Sozialdemofraten geben, denen fie 
noch nicht mit Leib und Seele ergeben find. Dieje 
unsicheren Faktoren Huldigen dem allgemeindeutjchen 
Militärpatriotismus, womit jo hoch entividelte und 
reife praftiiche Politifer und fozialiftiiche Taftiker, 
wie Bebel und andere, rechnen. Unter den Aln= 
fithrern theoretijchen Autorements (den weft. und 
jitddeutjchen Sozialiften) herricht auch die Wbhergeu- 
gung, dag big zu BebelS Tode eine wirklich wejent- 
liche Veränderung in der jozialdemofratifchen Partei 
nicht cintreten werde. 

Die Sogialdemofraten werden aljo, wenn Die 
Militärfapelle aufipielt, heute noch ebenjo antanzen, 
wie das alte Militärpferd, wenn es das befannte 
Hornfignal hört. Im der deutjehen Nation jtecken 
noch zu viel Chaupinismus und bon der alten Schule 
eingeimpfte Errimgenfchaftsideale, um fie heute jchon 
vor allem al8 eine Triedensnation betrachten gu 
fünnen. Was nach fünf oder zehn Jahren gejchehen 
wird, das tjt eine andere Sache. Heute weiß jedoch 
Die Deutjche Negierung, daß fie auf Die Armee rechnen 
fann und jie wird fich Ticherlich Diejeś Fürrchterlichen 
Schwertes bedienen, bevor e8 in der Scheide boll- 
jtandig jtuntpf geivorden. 

Der Krieg hängt in der Luft. Wir fonnen 
itberzeugt fein, daß Deut} Hhland nicht zulajjen wird, 
dag Rußland feinen veralteten Organismus in 
ruhiger Weife unformt und jeine Dilitarmacht er- 
neuert, e3 wird nicht zugeben, Dak die Franzoien 
auf ruffiiche Hilfe im Falle eines deutjchen Angriffs 
rechnen fónnen, fitr die fie eine jo teure Bramie Dee 
zahlten. 

Dies ift eine Anficht, welche heute bon allen 
Politifern der ganzen Welt übereinjtimmend geteilt 
wird. Unter anderen fommt Cheradame in jeinent 
neuerdings erjehienenen Buche: „Le monde et la 
guerre russe-jJaponaise“, die Folgen diejes Krieges 
analyjierend, zu der Überzeugung, daß der deutjche 
Heerführer die furchtbare, mit fo viel Mühe und Ge: 
dulfb erbaute Milttärmafchine Deutjchlands noch 
einmal in Beweguną jegen werde, bevor fie ge- 
brauchsunfabig wird, was angejicht der das innere 
deutjche Leben durchziehenden Strömungen in iehr 
naher Zukunft erfolgen muß. 

Aber die noch nicht ganzliche Beherrichung der 
deitjchen Armee feitens der Sozialdemokratie wird 
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den erivarteten Krieg u nur nicht Hinausich ee 
jondern im Gegenteil ihn noch bejchleunigen. Die 
heute noch ausführbaren dn 0a Plane 
Zeutjchi ands werden morgen unauśfifrbat werden. 
Der deutjch-preußifche praftifche Abjolutismus und 
Das „Sottesgnadentum” Wilhel m 11. befinden lich, 
anlap go der tujjijchen Creignifje, in großer Gee 
fahr. Der rujjijche Depotismus, in welchen Wil- 
helm IT. einen fo fürjorglichen Bejchitger hatte, wird 
aufhören, ifn mit jener Macht zu beichiemen, und 
er wird legi Der legie Bertreter Des Nilitärabjolu- 
tismus in Curopa jein. Gr muß jich durchaus mit 
einem Glorienichein neuer Siege, Errungenichaften 
und Triumphe des deutjchen Imperialismus um- 
geben, wenn Die bis jegt gegen ihn gerichteten 
Pfeile ihm feinen Schaden zufügen jollen. 

Wich Die wirtjchaftliche Lage Deutjchlands ver- 
langt diefe Triumphe en. Heute ijt jie zivar 
noch glänzend, nichtdejtoweniger jteht fie am Mot: 
abend des großen Bediirfniffes neuer Albjaggebiete 
und der ee Der Staatsgrenzen Durch 
effec fruchtbarer und an Robjtoffen reich- 
Daltigerer Gebiete, 

Die Macht der deutjchen Armee it Dank der 
Schwäche Ruflands an jeiner Weftqrenze zu uner- 
dörten Dimenfionen angewachjen. Kimf zum 
Schuße gegen Rußland hejtimmte Urmeeforps fonnen 
jet im Nu an die Weitgrenze gegen Franfreich qe 
el werden. Meittel-Europa mit jeinen Für 
Deutjdhland erwinjchten Landftraben nach Trieft, 
wiume und nach dem nahen Often fiegt heute 
Deutjchland zu Füßen. Die Deutichen Hfterreichs 
Drücken umumounden ihre Bereifwi(ligfcit aus, mit 
dem Deutjchen Reiche eine Zollunion einzugeben, 
bas heißt, Ofterreich dem Deutjchen Reiche bollitón= 
dig einguverleiben. Wann wird Deutfchland eine 
gun) Migece Zeit zur BVeriwirflichiung jeiner Träume 
erleben? Soll das Deutichland der Hohenzollern 
das Schtvinden feiner beijpiellofen, unvergleich- 
lichen Striegsmacht Tich ruhig mit aniefen, indem es 
fich mit dem, unter den obiwaltenden Verhaltniffen 
unvermetdlichen Untergange jeines Sandels und 
jeiner Induftrie und mit dem Ruin feines gefell- 
ichaftlichen und staatlichen Organismus einver- 
jtanden erklärt? 

Wenn es jo fommt, dann gejchiebi eS ficherlich 
nicht mit den Willen Wilhelm II., jondern infolge 
unüberiwindlicher Hinderniffe. Wenn England Die 
deutjche Flotte und die Kisten Deutjchlands früher 
erreichen jollte, als diejes fich entjchlojjen hat, bon 
den neuen Grrungenjch aften in Ojterreich oder in 
Nugland Bejig zu ergreifen, vielleicht wide dann 
Die bis aufs Außerite geipannte Eroberungsenergie 
Deutjchlands einem Rücgange unterliegen. Außer 
England aber jehen wir feine andere Macht, welche 
Deutjchland uniiberivindliche Hinderniffe in den Weg 
legen fónnte. liber auch in England haben zur 
Zeit aftoren die Oberhand gewonnen, welche bon 
nichts jo weit entfernt find, als von der Schnellig: 
feit und Kühnbheit im Handeln. Auch hier hat cin 
glückliches ‘Los Deutjchland geholfen und thm ge 
jtattet, den giinjtigen Augenblick in vollfter Nriegs- 
bereitichaft weiter abzuwarten... — 

Aus Nr. 72 des Slowo Polski (Lemberg) 

vom 13. Februar 1906: 

at das Los der Gleiwiger Vernrteilten, 

er Aufruf des Profeffors Rehman (veral. 
AT. 0 52 des „Sejamtüberbliets liber die polnijche 
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Tageslitevatur” vom 3. Januar 1906, Seite 1469. 
Anm. dD. Ned.) Hat die Plufmerfjamtcit der Bebdrtce 
tung auf Das Vos der Familien der zu langjährigen 
Sefangnisitrafen verurteilten Perjonen gelenft. 

Obwohl angefichts der wichtigen, aur Zeit im 
RKonigreich Polen fich abjpielenden gejchichtlichen 
Ereiqnifje Die feblcjijche Sache etwas mehr in den 
Hinterqrund getreten ijt, Dditrfen wir nichtsdeite- 
weniger Die Bedeutung eines derartigen Brozelles 
nicht außer acht lajjen, in welchem auf der Anklage 
banf die wahren Opferpriejter = Wpojtel aus Dem 
Rolfe Plaß genommen, welche troß des jahrhuns 
Dertelangen Cinfluffes der deutjchen Kultur heute 
zu Mätyrern des polnijchen Gedanfens werden. 
Gs handelt fich hier nicht nur um Die 2 aay 
Unter yjtiigung, fondern auch unt den io Cine 
flug. Wenn in einer jo beweinensiwerten Lage die 
Sejellichaft den Familien der Verurteilten, welche 
nicht nur Dem Hungertode, jondern auch dem 
bijjigen Hohne der Preußen ausgejeßt find, nicht gu 
Hilfe eilt, Dann fónnen die Unrecht leidenden jchle= 
jiichen amilien liber die Notivendigkeit, fiir Die 
polnijche Sdee Opfer zu bringen, in Ziveifel geraten. 

Möge Das Bolt aljo fühlen, daß ganz Polen 
auf jeiner Seite jteht, Dak eS in Dem Meere des 
Deutjchtums nicht udśihącii und verlallen Dajteft, 
daß fiir jeine große Liebe und jeine vielen Opfer 
auch ihm etivas gebührt. 

Zu Diejem Bwede hat eine Anzahl die große 
Tragweite Diejer Sache fennender Perjonen Bez 
idlojjen, cin Komitec zu gründen, welches den Breck 
haben joll, Beiträge fir Den Lebensunterhalt der 
zahlreichen Bamilien der Verurteilten gu jammeln. 

Als erites Mittel wurde die Notivendigfeit der 
Beranitaltung bon Borlejungen über Preuijch- 
Schlefien anerfannt. Cs ijt dies eine der ältejten, 
aber guerjt losgeriffenen Brobinzen Polens, welche 
in jüngiter Zeit fich mit einer geradezu elementaren 
Macht dem wor furzem noch unbefannten polnischen 
Waterfande zunvendet. 

Informationen über die Vorlejungen werden 
wir jeinerzeit veröffentlichen und wir geben uns 
der Hoffnung bin, daß die Bevölferung fie nicht nur 
Hinhichtlich des Inhalts, jondern auch des Biweckes 
wegen unteritüßen wird. 

Mus Nr. 76 des 

bom | 

Dziennik Polski (Lemberg) 
6 

. Sebruar 1906: 

Was fann Rujland den Polen geben ? 

Eine Derartige Frage jtellt das in Petersburg 
erjcheinende Slowo (das Wort) auf und beant- 
wortet fie in folgender Weije: 

1. „Wie raumen Polen das Necht zu einer ume 
fangreicheren örtlichen Selbftverivaltung mit der 
Befugnis ein, Bezivfstage zur Entjcheidung bejon- 
derer allgemeiner Angelegenheiten abauhalten. Die 
Grenzen und Befugnifje der jtadtijchen Selbitver- 
waltung und > Bezirfstage müßten durch eine be- 
jondere, vom Landtage bejtätigte Gejeßgebung näher 
beitimmt (werden. 

2. Da das Königreich Polen dem Organismus 
Des rujjijchen Reiches einverleibt ijt, jo hat jeder 
Staatsbirger das Recht. im Bereich des Rörinreiche 
gu leben, zu arbeiten, zu lernen und $lmter zu bee 
fleiden, jowie jeder Bole se it, im Ratier- 
reid) jich niedergulajjen. Daraus ergibt fich Die 
Forderung, daß die tujjijche Sprache tattächlich, bon 
den Rechten der Amtsjprache Gebrauch mache, das 



heift, dafz jie möglichit breite örtliche Bevslferungs- 
ichiehten fennen. Die Polen jelbit find bon der Not 

wendigfeit der Kenntnis der Umtsjprache wohl 

durchdringen; die Bauern bedienen fich ihrer gern 

und noch vor furgem brüfteten jie ich mit deren 

Kenntnis. Erit in lester Zeit fing unter dem Cin- 

Flug der gemeinfamen NAgitation Der Seiftlichkeit 
und der Intelligenz, welche ftetS gegen die ruffifehe 

Sprache feindlich gejinnt waren, auch die Vandbe- 
völferung an, fie jehlechter zu behandeln, 

Wir wollen deshalb annehmen, dak der Unter- 
richt in den niederen Schulen in der örtlichen 
Sprache ftattfinden müßte, aber auch in ihnen 
müßte durchaus die rujjijche Sprache gelehrt were | 
den. In den Mittelichulen, in Gymnajien ujw. 
fónnte der Unterricht in den unteren Klafien eben- 

falls in der örtlichen Sprache exteilt werden, wobei 
der ruffiiche Sprachunterricht mit der Maßgabe 
Pla greifen müßte, daß jchon bon der 3—4. Gym- 
najialflafje an alle Gegenftände in der rurfjiichen 
Sprache erteilt werden, mit Musnahme natürlich der 
Religion, der polnifchen Sprache, der polnijchen 
Literatur und Gejchichte, die in polnifcher Sprache 
gelehrt werden fónnten. 

Bon dem Grundjage ausgehend, dak jeder gee 
bildete Staatsbürger verpflichtet it, Die Amtsiprache 
au fennen und fie vollftändig zu beherrjchen, nehmen 
wir an, dag der Unterricht in den höheren Lehr- 
anftalten in xuffifcher Sprache ftaitfinden müßte, 
weil dieje Anstalten nicht nur das Königreich Polen, 
jondern auch das ganze Reich bedienen und nicht 
nur den Polen, jondern auch allen anderen Staats- 
bürgern zugänglich jein müßten. An der Univer- 
jitat kann — wie Dies in der Mbficht des Warfchauer 
Univerfitäts-Rollegiums liegt — eine polnijde 
Unterabteilung beitehen, in welcher jämtliche Gegen= 
‘tände in polnijcher Sprache gelehrt werden fónnten. 

3. Die Gerichte müßten in der Sprache bers | tone e ‘ gera 
Hülfe der Wahlen zur gejesgebenden Körperjchaft itber= handeln, welche die Sprache der intereffierten Pate 

teien ijt, d. D. in den meijten Fallen polnijch und 
fafultativ in der rujjijchen Sprache, wenn eine der 
Parteien erklärt, daß tie der örtlichen Sprache nicht 
mächtig ift. Das ganze Gerichtsperfahren muj uns 
bedingt beiden Parteien zugänglich jein. Bei den 
Rriedensgerichten ijt died tatjachlich auch jest Der 
wall, aber dies darf nicht bon dem Gutdlinfen des 
Richter’ abhängen, jondern muj gejeglih bejtimmt 
FMC. 

4. Über die Finanz und Zollpolitif des Landes 
enticheidet die Zentralbehörde — der Landtag. Bei 
den repräfentativen Anstalten, bei der örtlichen 
Selbitwerivaltung, der Freiheit des Wortes und der 
Prejje wird das Landesintereffe zweifellos enie 
ibrechend gejichert werden. 
| 5. Alle Bureanarbciten in den Anjtalten, welche 
der Kontrolle der Zentralbehörden unterliegen, {o- 
wie der amtliche Schriftwechjel des Kaijerreichs 
müffen in der Amtsiprache geführt werden. Fir 
örtliche Beditrfniffe fónnen gleichzeitig Texte in 
örtlicher Sprache vorhanden fein, Der Urtert jedoch 
muß in der Staatsjprache redigiert jein. Der Staat 
hat das Recht, die Kenntnis der ruffijehen Sprache, 
als derjenigen, welcher fich die ungeheuere Mehrheit 
Der Bevölkerung bedient, zu verlangen, aber er fann 
e8 nicht allen Bürgern zur Pflicht machen, daß fie 
Die polnische Sprache beherrfchen.“ 

Nach der Ansicht des Slowo ift Dies dads 
Maximum der Zugeitändniffe, welche die Auffen, 
ohne Nachteil Des Staates, den Polen geivähren 
fónnen. Ale weiteren Zugeftändniffe wären jchon 
eine Beeinträchtigung und Verminderung der Rechte 
und der Wide der tujfijchen Bürger. An bequeme 
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iten wäre — fo ichließt das Slowo — Die vollftan- 

bige Trennung Polens von Rußland, unter Schaf- 

fung einer Zoll- und Reichsgrenze und Betrachtung 

alfer in dem Königreich geborenen Polen als 

Ausländer. Der lestere Borjchlag fieht wie eine 

Drohung aus, welche die Polen bejtimmen foll, fich 
damit zu begnügen, was das Petersburger Blatt 

ihnen als das $óchjtmaf von Zugejtändniffen von 

ruffijcer Seite anbietet. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Polska (Warjchau) 

pom 19. Februar 1906: 

Die Wahlverfammlung des „Nationalen 

Bundes“ und der Überfall der Spzialiften. 

Gejtern fand im Gaal der Biirgerrejjource eine 
Wahlerfammlung ftatt, die von dem „Nationalen 
Bund” einberufen worden war. 

Diefe Verfammlung wird den Zuhörern ftets im 
Gedächtnis bleiben, nicht nur des Ynbhalts der poli- 
tischen Ausführungen wegen, die in ihr zum Ausdrud 
gebracht worden waren, jondern auch aus dem Grunde, 
weil die Sozialiften Gewalttaten verüben und, nach: 
dem fie in den Saal eingedrungen waren, Die 
Beratenden auseinander treiben wollten. 

Jm Saale waren 800 Perjonen ammwejend. 
Die Verfammlung eröffnete Dr. Nychlinsti. Zum 

Vorjigenden wurde Herr Edmund Janfowsfi gewählt, 
der gu Beifigern die Herren Geisler, Eduard Lilpoy, 
Leppert, Ingenieur Wtarjzewśti, Rat Zalusfi, Dr. Ba- 
wadzfi und Michael Woroniectt berief. 

Als Erjter betrat die Nednertribüne der Redakteur 
unjerer Zeitung, Herr Johann Gadomsfi. 

Den Inhalt feiner Nede bildete eine Charatterijtit 
unferer politifchen Bejtrebungen und Barteiprogramme 
in ihrem Verhältnis zu den Forderungen des fonjtitu- 
tionellen Lebens, defjen Schwelle wir ja gerade mit 

jchreiten follen. 
Der Nedner ift der Anficht, dag Die Beit 

gekommen ijt, die große Abrechnung mit dem politijchen 
Gewijjen zu Halten und die Parteiprogramme einer 
Nevifion zu unterziehen. 

Die Konjtitution ftellt uns 
geregelten Leben gegenüber. 

Nan aber ift e8 eine Frage, ob in Dieje gejeglich 
geregelten Zuftände, ohne Schädigung der Sutereffer 
der Nation, alle bisherigen Lojungen und Partel= 
programme übertragen werden können. 

Der Nedner charakterifiert num in Mirge Dieje 
Sofungen und Programme und fommt jchlieklich, 
trogdem cr fich bemüht, alles von der beiten Seite 
aufzufaffen, zu der Überzeugung, daß dies ein Ding 
der Unmöglichkeit ift. 

Der Nedner betont drei Forderungen, Die jet 
die Beachtung des Publifums in Anfpruch nehmen 
müßten. 

Die erite Forderung ijt die, daß in den gejeglich 
geregelten Zuftänden, die jegt beginnen jollen, Der 
Kampf um das Recht nur auf gejeglicher Grundlage 
geführt werden darf. 

Die zweite Forderung ift die, daß unjer Kampf 
um das Recht ein nationaler und fein Slafjenfampf 
fein Darf. 

Die dritte Forderung ift die, daß der nationale 
Gedanfe bei den Bejtrebungen, Die Idee des nationalen 
und bürgerlichen Nechtes zu verwirklichen, Feine reaf= 
tionóren Biele verfolgen fann oder verfolgen dary, 
jondern daß er danach ftreben muß, Die Reform des 
bürgerlichen Lebens weiter zu entwiceln und bejjer zu 
gejtalten. 

einem  gejeglich 
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Daher dürfen ficj auch jest die Menjehen nicht 
nach alten Parteijchablonen gruppieren, jondern nach 
Den neugeitigen Jdeen ; daher miiffen fie auch im Sinne 
der richtig aufgefaßten Forderungen der Gebtgeit Die 
alten verbrauchten Barteiformeln umändern. 

8 handelt fich nicht darum, die Barteirichtungen 
aufzulöfen, denn dies ift unmöglich; eS handelt fic) 
darum, zu verbiiten, daj durch einen fchlecht geleiteten 
Ramp] der einen Gruppe mit der andern das politische 
Leben der Nation fich in jelbftmórderijcher Weije jelbjt 
verzehrt und feine Energie erichöpit. 

Man muß für die Arbeiten der Parteien folche 
Bedingungen fchaffen, daß fie vielmehr ihre Lebens- 
fabigfeit entwiceln finnen, daß fie uns überhaupt 
fulturelle und politijche Vorteile bieten fünnen. 

Und hierzu ebnen die vorher erwähnten Forde- 
tungen den Weg. 

Wenn jeder, der um das Recht kämpft, auf 
gejeßlichem Boden ftehen wird, wenn gleichzeitig Diejer 
Kampf ein nationaler und fein Mlaffentampy jein wird, 
wenn man zur Vervollfommmnung der Lebensform und 
der Lebensbedingungen jchreiten wird, dann werden 
unter Diejen grundjäßlichen Bedingungen die Bartei- 
unterjchiede nicht Gift für das nationale Leben fein, 
jondern der Beginn feiner Entwicelung. 

Dieje Forderungen fünnen, ja miijjen fogar Die 
Grundlage zur Verjtindigung in der Wahljache bieten. 

Bevor Die vorjtehende Rede beendet war, er: 
eignete fich eine Epifode, die Die Nerven der Berz 
jammelten erjchiitterte. 

Unter dem Schall von Schiijjen, unter dem 
Slirren zerbrochener Spiegel und Lampen drangen 
einige Sozialiften, überwiegend Juden, in den Saal. 
Die DVerfammelten erhoben fic) von ihren Sigen, 
wandten jich der Ausgangstür zu, von wo der Larm 
beriiber jchallte, bewahrten jedoch vollkommene Rube. 

Die Nuheftörer forderten mit großer Frechheit 
von den Beratenden, jofort auseinanderzugefen. Die 
Bande bemühte fich, fich einen Weg von der Tür bis 
in Die Tiefe des Saales zu bahnen und einigen Ruhe- 
jtórern gelang e8 auch, fich bis zum Tijche des Bra- 
fidenten durchzudrängen. 

Vergebens bemühten fich die Anwefenden, fie zum 
Rüczug zu bewegen. Die Frechheit der Bande wuchs 
mit jedem Wugenblic. Als aber Dieje Herren bez 
gannen, Revolver und Mefjer aus der Tajche Hervor- 
zuholen, da wußte das Publifum auch was es zu tun 
hatte. ES war flar, daß man Gewalttaten gegenüber 
jtand, denen man entweder erliegen, oder Die man mit 
der Kraft der Fauft zurüchweifen mußte. Und man 
jchlug die Gewalttaten mit Hilfe der Fauft zurüd. 

Die Frechen Menfchen wurden mit Gewalt entfernt. 
dn dem Handgemenge, zu dem eS jest fam, wurden 
mehrere Perfonen im Saale verlegt, herunter der ver- 
ehrte Direktor des Mufeums für Induftrie und Land- 
wirtjchaft, Herr ojej Leski. Herr Lesti jah, bag einer 
von den Ruheftirern den Revolver gegen ihn anjchlug, 
und ergriff diefen bet der Hand; ingwijchen jchlug aber 
a. gwelter Merl $errn Lesfi und wverlegte ihn am 
Auge. 

‚Seht antworteten die Bejucher der Verfammlung 
ebenfalls mit Schlägen und viele von der Bande 
wurden ebenfalls verlegt, manche trugen jogar be- 
denfliche Berlegungen davon. ; 

Nachdem Diejer bedauernswerte Vorfall voriiber= 
gegangen war, nahm das Publikum, das jeine Rube 
und Kaltblitigfeit nicht verloren hatte, von neuem feine 
Plage ein und der Redakteur Gadomsti fuhr in feler 

Nede, die er eine Zeit lang hatte unterbrechen. müfjen, 
ort. 

Aber nach kurzer Bett trat wieder eine linter- 
brechung ein. 

Der Prajident wurde benachrichtigt, dag infolge 
diejes Überfall vor das Gebäude Der Neffouree Die 
bewaffnete Macht angerüct fäme C8 wurde Die 
Frage geftellt, ob man „unter dem Schuße der Baz 
jonette” weiter beraten follte. 

Diefe Anfrage war jehr unangebracht gejtellt, 
denn Die Bajonette waren zunächit ganz überflüffig. 
Denn jchon in jenem Augenblict berieten wir unter 
dem Schuße unferer eigenen Energie. Mit feurigen 
Worten protejtierte Dr. Benni gegen Die Unterbrechung 
der Verfammlung und die Berjammelten bejchlofjen 
einstimmig, ohne Nücjicht auf Die polizeilichen An- 
ordnungen auf der Straße weiter zu beraten. 

&3 hätte den Ynarchijten die Arbeit ganz unge= 
heuer erleichtert, wenn fich die Wahlverfanmmlung, die 
den Sozialistischen Revolvern nicht gewichen war, beim 
Anbli eines PBolizei- oder Militärpojtens aufgelöft 
hätte. 

Von Diejem Augenblice an wurde der Verlauf 
der Verhandlungen bis zum Schluffe nicht mehr 
geitört. 

Nach dem Redakteur Gadomsfi betrat Graf Adam 
Strafinsfi Die Nednertribüne. In feiner prächtigen Rede 
führte er eine Neihe treffender und tief durchdachter 
Gedanfen aus in bezug auf unjer Verlangen nach der 
Autonomie; er jprach ferner über die Bedingungen und 
Ausfichten diefes Verlangens in Verbindung mit Der 
Umgejtaltung der politijchen Formen, die fic gegen- 
wärtig im ganzen Neiche vollzieht. 

Weiter charafterijierte der Jngenieur Rojjet den 
Standpunft Des Nationalen Bundes gegenüber den 
industriellen und jozialen Angelegenheiten. Er betonte 
bejonders, daß der „Nationale Bund“ die Handlungs- 
weile und die Taftif der Sogialijten verwerje, daß er 
dagegen Die Forderungen einer jozialen Reform an- 
nehme, die in dem Sinne aujzufajjen feien, daß das 
Gejeß den Arbeiter gegen Unrecht und Ausbeutung 
ihüßen und ihm gejegliche Verteidigungsmittel ge: 
währen jolle. Der Ingenieur Rojfet jprach ebenfalls 
davon, daß Die autonomijche Form auch zur Ent- 
widelung unjerer Qnduftrie und zur Regelung Der 
Arbeiterverhältnifje beitragen wiirde. 

Hierauf fprachen Die Herren Bujączynsfi und 
Dr. Rychlinsf über Wahlangelegenheiten. Beide 
Nedner legten das Hauptgewicht auf die Notwendigfeit 
einer Verftindigung mit den werjchiedenen Parteien 
und den feiner Partei angehörenden Leuten und zwar 
noch bor den Wahlen. 

Dr. Rychlinsti erinnerte an die Anjtrengungen, 
die fchon in Diejer Beziehung gemacht wären, die aber 
bis jegt noch fein Rejultat ergeben hätten. 

Er fprach auch davon, Die Fdee einer Einigung 
nicht aufzugeben, Dieje einzig gejunde und unter den 
gegebenen Berhältniffen auch durchaus notwendige 
dee, die ihren Ausdrud in der Schaffung gemijchter 
Komitees in Warjchau und im ganzen Lande finden 
müßte. 

On diefem Sinne ftellte Dr. Rychlinsti folgenden 
Antrag, der auch angenommen wurde: 

„&3 muß ein bürgerliches Wablfomitee gebildet 
werden, das fic) aus den Vertretern der 12 Wahl- 
freife Warjchaus zufammenfegt, aus den Delegierten 
der nationalen Parteien und aus ehrenhaften, Feiner 
Partei angehörenden Männern. Man muß ich mit 
den Bertretern der Wahlorganifationen in der Provinz 
verjtändigen und Lifter von jenen Kandidaten auf 



fteflen, für welche zu ftimmen fic Die 
verpflichtet haben.” 

Weiter fprach Pajtor Machlajd darüber, wie ein 
Abgeordneter unter Diejen jchwierigen Verhältnifjen 

Wähler jchon 
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bejchafjen jein müßte, unter Verhältniffen, die großen | 

Berjtand und große Seelenjtärfe erfordern werden. 

Der Fürt Severin Czetwertynsti machte auf 
einen jehr wichtigen Umftand aufmerkjam, nämlich 
darauf, daß, wenn man in den Dörfern ich nicht 

vor der Wahl verftändigte, e8 Dort zu einer 

Wahlagitation ichlimmfter Art fommen würde, jobald 

verjchiedene Kandidaten auftreten wiirden. Das Bolt 

Ob Feinheiten der verjchiedenen Programme. ein 
Kandidat etwas mehr oder weniger fortjchrittlich tft, | 

Wie muj | ijt Dem Landbewohner völlig gleichgültig. 
man aljo zu ifm gegen einen ungeeigneten Standidaten 

jprechen? — Man muß jo jprechen, daß der einfache 

Mann es verjtehen faun; man muß jagen, daß Der 

Kandidat ein jchlechter Meenjch ift, ein fehlechter Pole, 

oder geradezu ein Söldling der Negierung. © Dies 

würde” indefjen ‘zunächit den Gemütern der Leute 

würden hieraus nur die Sozialiften mit leichter Mühe 
Vorteile ziehen. 

Der folgende Nedner, Herr Martens, empfahl Die 

Veranftaltung von Wahlverfammlungen mit Beteiligung 

der Arbeiter. Herr Rechtsanwalt Zielinsti erklärte, 

daj auch die BVeranftalter der gegemvärtigen Vers 

jammlung die gleiche Abficht Hätten und dieje auch in 
Slürze in die Tat umjegen würden. 

Der legte Nedner war Fürft Mathias Nadziwill, 

der noch einmal betonte, dag der „Nationale Bund” 

die Verförperung des liberalen Gedanfens wäre, daf 

er den Odem jeines aufrichtigen Liberalismus allen 

Verhältniffen des politifchen und fozialen Lebens einz 
jlifen möchte und daß er diejes Biel beharrlich vere | 
folgen würde. 

Hiermit endete dieje Verfammlung, die wir Dann 

verließen, wobei wir zwijchen den Trümmern vow zer 

ichmetterten Spiegeln und  gerbrochenen Stühlen 
hindurchgehen mußten. 

Die Wahlverfammlung nahm folgende allgemeine 
Nefohution an: 

„Die am 18. Februar 1906 im Gaale der 

Bürgerreffonree verfammelten Wähler erklären, daß: 

1. Die Wahlen zum Abgeordnetenhaufe unter der 

Lojung der Autonomie des Königreich Polen jtatt- 

Sinden müfjen, unter Anerkennung des Grumdjaßes der 
Solidarität der polnischen Fraktion, 

2. baj e8 notwendig ift, fic) vor der Wahl mit 

den Parteien und parteilojen Leuten über Die Aufitellung 
gemeinfanter Kandidaten zu verjtändigen; 

3. dab man zur Erreichung der möglichiten 

Einigkeit im Handeln der verjchiedenen Barteien 

beachten muß: 

a) dag unfer Kampf um nationale und bürgerliche Rechte | 

auf gejeglicher Grundlage geführt werden muß. 

daj man im Kampfe um das Recht auf nationaler 
Grundlage Ätehen muß und daß man feinen 
Slafjenkampf führen darf. 

daß der nationale Geijt danach ftreben wird und 

b) 

auch ftreben muß, alle Lebensformen und Lebens | 
zu berbejjern und zu vervolltommmen, | verhältuiff 

und daß er nicht etwa auf dem alten Standpunft 
jtehen bleiben wird.” 
Die Verjammlung endete um 7'/, Uhr nachm. 

Aus Nr. 50 des „Naród Polski“ (Chicago, Stl) Jago, 

vom 13. Dezember 1905: 

An die poluijcheu Herzen! 

Brüder Landsleute und Bundesbrüder! Juden 
wir uns auf den einftimmigen Beichluß berufen, Der 
in der legten Sikung des Hauptoorjtandes unjerer 
Drganifation gefaßt wurde, die am 6. d. ME. jtattfand, 
und indem wir zugleich die Pflicht erfüllen, die uns 
durch unjer Gewilfen und durch das Gefühl der 

IB oy : | Rritherlichker ; ar O moel arte Haar TE 
berjtdnde moch nichts von den Schattierungen und | Briiderlichfcit mit den Landsleuten, Die in unjerm 

herzlich geliebten Baterfande wohnen, geboten wird, 
jenden wir Heute an cure Adrefje den nachjtehenden 
Aufruf, der aus polnifchem Herzen kommend, auch auf 
polnijche Herzen treffen möge, jie mit Mitleid mit den 
(eidenden Brüdern erfüllen und rühren und die beiten 

Nefultate zeitigen möge. 

Wie ftets, fo handelt es fich auch Heute um unfer 
Vaterland, um unjere Nation. Ihr wigt aus Briefen 

En HE Gee aaa l | und Beitungen, daß in Dem BWaterlande be 278 
Falfchheit einflögen, dann politiiches Gift und schließlich | b Bettunngen, DOE ; saterlande und befonders 

in dem Teile, der fich in rujjijchem Befit befindet, 
ein derart gräßliches Elend herrieht, daß eS mur jchlecht 
beichrieben werden fann. Infolgedejjen leiden unjere 
Brüder dort Hunger und bei der gegenwärtig in 
Polen Gerrjchenden jtrengen Kälte jterben die Familien, 
die weder mit Nahrungsmitteln, nod) mit warmer 
Rleidung verjehen find, buchjtäblich vor Malte und 
Hunger. 

Shre Ernährer, ihre Männer und Veter gingen 
zahlreich in dem legten Siriege zu Grunde oder fie 
fommen jegt noch in den unaufhörlichen Unruhen um, 
wie folche die gegenwärtige Revolution in Rusland 
und in Bolen mit fich bringt. C8 gibt weder Arbeit 
noch Verdienft, denn überall wird gejłreift und dagu 
morden noch die Ntosfowiter unfere Brüder, deren 

| Blut auf den Straßen unferer Städte und Dörfer 
x 

gefloffen ift. Zehntaufende von Witwen und Waijen 
beflagen im Elend deren Tod, jelbjt zum Hungertode 
verurteilt, wenn wir ihnen nicht möglicht bald zu 
Hülfe kommen. 

Helfen wir ihnen aljo. Im Heimatlande Hat fich 
cin bürgerliches Nettungsfomitee gebildet, an Dejjen 
Spige Heinrich Sienfiewicz fteft, und das die ganze 
polnische Gejamtheit und alle polnischen Herzen, wo 
fie jich auch immer befinden mögen, zur jehnelljten 
Hilfe aufgefordert hat. Zeigen wir Brüder, Dag es 
jofche auch hier jenfeits des Decans gibt. Beeilen wir 
uns, den Landsleuten zu helfen, die im Baterlande jo 
gräßliches Elend erleiden, jpenden wir gerne Gaben 
für fie, denn auf die Art werden wir beweijen, daß 
wir uns zum Polentum befennen und zur Gemeinjamkeit 
unferer Wbjtammung mit denen, die in Polen guvtict- 
geblieben find. 

Alle polnijchzamerifanijchen Organijationen januneln 
ichon Spenden für die Hungrigen im Königreich, aljo 
darf auch die polnifcherömijch-fatholifche Bereinigung 
nicht zurück bleiben, fonderm fie wird auch auf Diejem 
Gebiet die ihr zufommende erjte Stelle erobern und 
wie jchon jo oft auch jegt einen vollen Beweis ihrer 
wahren Liebe zum Baterlanbe geben. 

Bemerkung: Alle Gaben müfjen möglichit ums 
gehend an den Generalfefretär Herrn T. Krolit, 494 Noble 

| St. Chicago III gejandt werden. Die Quittungen werden 

alwöchentlich in unferm Organ veröffentlicht werden. 

Wir bitten alle zur polnifcherömifch-tatholifchen Ders 

einigung gehörenden Vereine in den nächjten Sigungen 

diejen Aufruf zur Werlejnng zu bringen und feinem 



Sinne entjprechend gleich von 
Gaben erheben zu wollen. 

Mit brüderlichem Grup 
Der Borftand der polnijch=rómijch=fatholijchen Vereinigung 

in Amerika. 
Xeon Szopinzki, Vorfigender, Johann Jozwiał, Mice: 
präfident, Geiftlicher, W. Zapala, Vicepräfident für den 
Staat Ilimois, Thomas Kroli, Generaffekretär, 
Theodor Oftrowsti, Kajfierer, Geiftlicher Fr. M. Woj- 
talewicz, Prediger, Geiftlicher St. Nawrocki, Hilfsprediger, 
Geijtlicher Fr. Rufin, Hilfsprediger, Karl H. Wachtel, 

Redafteur, 3. 9. Belinsfi, Nechtsanwalt, 
3.3. Nowaforwsfi, dirigierender Arzt. 
Sojeph Czerwinsfi, 
Bam. Follmer, 
Stephan Grucki, 
W. J. Jozwiafowsfi, 
Stan. Adamtiewicz, 
Stan. Behnte, 

Chicago UL, 7. Dezember 1905. 

jeinen Mitgliedern 

Natsmänner. 

Aus Mr. 3 der Gazeta Katolicka (Chicago) 
dom 18. Januar 1906: 

Der Jahrestag des Janunranfitandes, 

Der Monat Januar ijt für die polnische Nation 
ein einziger großer Jahrestag, ein Gedenktag, eine 
Erinnerung an wichtige und berühmte gejchichtliche 
€reignijje, jo auch an Creigniffe wie in jenem 
Sahre 1863, als fich unjer Vaterland zu neuem Leben 
aufraffte, um aufs neue der Welt zu zeigen, daß es 
noch nicht verloren ift. 

Das Datum, das wir als Überjchrift angewendet 
haben und das mit blutigen Buchjtaben in unfere 
Gejchichte eingetragen ift, wird für das polnifche Bolt 
Jahrhunderte hindurch eine unermeßlich weittragende 
Bedeutung haben. Und je weiter wir uns von jenem 
denfwürdigen Jahre entfernen, dejto mehr wird jeine 
Bedeutung in unfern gen wachfen und realer 
werden. Die, welche die Schöpfer und Teilnehmer 
des gejchichtlichen Aktes waren, der unter jenem Datum 
eingetragen ijt, find entweder tot, oder nähern fich, 
das Haupt mit grauem Haare bedeckt, dem Ende ihres 
Lebens. Die nach ihnen geborenen Nachtommen find 
Herangewachjen gleichfam auf einem Schlachtfeld, find 
genährt mit ihren Idealen inmitten der allgemeinen 
RKnebelung nach der erlittenen Niederlage, und fie find 
jeit einem Jahrhundert die erften, die nicht mit ihrem 
Blut ihre Schuld an das Vaterland abgezahlt haben. 
Sebt wächit Schon ein neues Gefchlecht heran, deffen 
Zukunft noch in ein geheimnisvolles Duntel gehiillt ift. 

Das Jahr 1863 fchaffte immerhin eine Anderung, 
nicht in unjern Bejtrebungen und Zielen, aber in der 
Art und Weije des Kampfes und in der Wahl des 
Weges. Unter dem Druck eines entjeglichen Programms 
und jeiner noch viel entjeglicheren Folgen erftarb der | 
nationale Getjt für eine Weile und jan in fich zu= | 
jammen. An Stelle des Programms bewaffneter 
Aufitände und romantischer Lofungen begann man den 
Gedanken einer wirtichaftlichen Wiedergeburt des 
Landes zu pflegen und die grundjagliche Überlegung 
bei der Abjchägung eines jeden Schrittes auf dem 
Wege der nationalen Wiedergeburt. Aber dann wieder 
gab es fowiel Überlegung, daß die Befürchtung eintrat, 
man fónnte in ihr ertrinfen. . 

Das Unglück war ein umjo größeres, al8 gleich= 
zeitig in dem rujjijchen und dem preußifchen Anteil 
die nationale Bedrücdung wuchs und von Jahr zu 
Jahr mächtiger wurde. Das Gehirn unferer mächtigen 
Sende erfann immer neue und immer teuflijchere 

Mittel aus, den nationalen Gcijt zu töten, ihm den 
Glauben an die Möglichkeit einer Wiedergeburt zu 
entreißen. 

Wir haben eine neue Schule durchgemacht, in 
der Die pbyjtjchen Leiden mit noch viel jchlimmeren 
moralijchen Schlägen Hand in Hand gingen. Aber 
in diefer Schule härtete jich, wie das Eifen im Feuer, 
unjer Geijt, er jchöpfte Kraft, und wurde widerjtanda= 
fähig gegen alle Schläge. Und wenn wir heute über 
unjere Sträfte Nechenfchaft ablegen jollten, dann witrde 
eż fich herausitellen, daß wir aus diefem Slampfe, der 
gegen uns auf jedem Gebiet geführt wird und zwar 
unter Anwendung der wildejten ja geradezu barbarijchen 
Mittel, al$ Sieger hervorgehen würden. Hierin liegt 
nicht nur der Beweis für die große Lebensfahigfeit 
unjerer Nation, jondern zugleich auch die ficherjte 
Bitrąjchajt für ihre völlige Wiedergeburt und zwar 
in naher Zukunft. 

Aus diefer harten über alle Maen jchmerzlichen 
Schule haben wir die unbezahlbare Lehre gezogen, daf 
wir nur auf uns ganz allem rechnen fönnen und 
vechnen Dürfen, auf unjere eigenen Strajte, auf unjere 
eigene Arbeit. Und aus Diejer Lehre ijt die ziveite 
zu ziehen, daß in der Vermehrung Diejer Sräfte, in 
dem unaufhirlichen Werken derjelben und des Selbit- 
vertrauens das Programm der nationalen Wiedergeburt 
enthalten it, und daß wir uns bei diefer Arbeit alle 
um das nationale Banner jammeln müfjen, um das 
Banner, das uns die braven unbefleckten Krieger des 
Sahres 1863/64 vorangetragen haben. 

Die Herzen Hoch, die Seelen hoch! 
An unjerm Horizont beginnt die Morgenröte zu 

Dämmern, Die uns Die baldige Erlöjung verkündet. 
Möglicherweife ijt der jo heiß erjehnte Wugen- 
blid nahe, der heilige und große Augenblid, 
für den jchon fo viel polnifches Blut geflojjen 
ijt, für den wir jchon jeit einem Jahrhundert 
jo viel erlitten und erduldet haben. 

Möge uns diefer Augenblit nicht uneinig und 
undorbereitet treffen, jondern einig in der Liebe 
zu unjerer gemeinfamen Mutter und bereit, zu ihren 
Füßen die größten Opfer darzubringen, 

Aus Nr. 3 der Gazeta Katolicka (Chicago) 

vom 18. Januar 1906: 

Die polnische Volksverfammlung 
in Saginaw, Mich, 

Die in Saginaw, Mich. und Umgegend anjajjigen 
Polen, die in einer polnischen Berjammhug am 
31. Dezember 1905 in der Stirchipielhalle zum heiligen 
Nojenkranz anmejend waren, haben folgende Nefolution 
angenommen: 

„Bir Bürger der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa drüden bor allen Dingen dem Sternenbanner 
der Nepublick unjere Loyalität aus, weil c8 uns Galt 
freundjchajt, Brot, Unterkunft, vollfommene Gewijfens- 
und Nedefreiheit gewährt Hat. Wir erklären feierlichft, 
daß wir bereit find, zur Verteidigung der Vereinigten 
Staaten nach dem Mufter unferer Helden Kosciujzko 
und Bulastt unjere Habe, unfer Blut, ja jogar unfer 
Leben Hinzugeben. Und da uns Die Vereinigten 
Staaten in ihrem Codelmut gejtatten auch fernerhim 
Bolen zu bleiben, erklären wir uns jolidarifch mit 
unjerm geliebten Vaterland Polen, das, jeit Jahr: 
Hunderten gefnebelt, unt feine unverjährten Rechte und 
um jeine Freiheit fimpft. 

Deshalb protejtieren wir auch angefichts der 
ganzen Welt und bejonders angefichts der die Freiheit 
liebenden Bürger der Vereinigten Staaten von Nord-



amertfa felerlichjt gegen Die Barbarei und gegen das 
zum Himmel nach Mache jchreiendDe Unrecht, das Die 
rujfijdhe Regierung unjern Landsleuten auf ihrem 
eigenen Grund und Boden zugefügt Hat und nod) 
zufügt, indem fie ihnen Die Gewijjensfreiheit jomie 
ihre Sprache raubt, indem jie ihnen, mit einem Worte 
gejagt, alle Menjchenrechte nimmt; fie vergießt das 
Blut von Taufenden unjerer Brüder mit Hilfe ihrer 
niederträchtigen elenden Stojafen, Die eS nur veritehen, 
über Wehrloje herzufallen. Und aus welchem Grunde 
gejchieft Dies alles? D Graus! Nur aus dem 
Grunde, weil die Polen fic) hartnädig der ihnen 
naturgemäß guftehenden Rechte erinnern. Das ijt der 
Lohn. Ddiejes barbarijchen Beamtenftandes fiir die 
Helden des legten unglüdlichen Krieges mit Japan, in 
welchem über 40 Prozent Polen heldenmütig (nach 
eigenem Gejtändnis der Nujjen) gekämpft haben. 

Wir drücden dem rujjijchen Beamtenjtaate unfere 
. größte Verachtung und Entrüftnng aus wegen feines 
niederträchtigen und gemeinen Verhaltens gegenüber 
unjern Brüdern, die, infolge der Macht Diejer europäifchen 
Rauber, das Unglük Hatten unter ihre Herrjchaft zu 
fommen. 

Die gleiche, wenn nicht noch größere Verachtung 
und Entrüjtung gebührt der preußifchen Negierung, 
Die, geblendet von den drei Buchjtaben H. R. T., den 
Polen nicht nur ihre angejtammten Rechte vorenthält, 
jondern fogar unablijjig den Zaren und feine Beamten 
auffegt, mit den Polen wenn möglich noch brutaler 
und niederträchtiger umzugehen. 

Ewige Echande über jene Regierungen, Die, 
nachdem fie wie Rauber Polen verteilt Hatten, durch 
ihre Könige gejchworen hatten, die Sprache, Die 
Religion und die nationalen Sitten zu achten, trogdem 
gegenwärtig diefe Schwüre mit Füßen treten, Die 
Sprache in der Schule, ja jogar in der Kirche ver- | 
bieten, Die Polen mit Hilfe von Ausnahmegejeßen von 
ihrem eigenen Grund und Boden vertreiben, Die 
polnischen Kinder wegen de Gebrauchs ihrer eigenen 
Mutterjprache mißhandeln, die polmijchen Nedatteure, 
die die Gebräuche ihres Volkes verteidigen, zu Geld: 
und Gefängnisitrafen verurteilen, Die durch ihre Über- 
macht, durch Geld und Hinterlijt fich um die Wette 
bemühen, diejes arme. Polen totzujchlagen, das fich 
Doc) nach Leben und nach Freiheit jehnt. 

Wir drücken der ruffiichen Regierung auch noch 
deshalb unjere größte Verachtung und Entrüftung aus, 
weil fie mit Hilfe des nach Blut lechzenden Böbels 
und des Beamtentums Taujende unfchuldiger „Juden 
abjchlachtet, fie ihres Vermögens beraubt und an den 
Bettelftab bringt. 

Wir Ddrüden dagegen unjere bóchite Achtung 
unjern Landsleuten aus, Die troß aller Verfolgungen 
und der ein Jahrhundert währenden Leiden im Geijte 
nicht gefallen find, fondern treu und ausdauernd um 
ihr Recht kämpfen, die zum Ślrger der Feinde das 
nationale Banner bochhalten und fiign im Namen der 
ganzen polnischen Nation fich auf legalem Wege um 
die Autonomie oder Selbjtverwaltung des Königreichs 
Polen bemühen, auf welche wir ein Hecht Haben, wenn 
auch nur aus dem Grunde, weil wir Menjchen find, 
die mindejtens ebenjo, wenn nicht mehr, zivilifiert 
find wie jene. 
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Bereinigen wir uns mit unjerm ferworragendjten 
Nomanfchriftiteller Heinrich Sientiewicz, der in feinem 
Briefe an die rujjijchen Komitees, der von 30000 der 
einflußreichjten polnischen Mitbürger unterjchrieben war, 
erklärt hat, daß wir feine Revolution und fein Blut 
vergiegen wollen, daß wir auch nicht daran Denten, 
uns von Rußland abzutrennen, jondern daß wir nur mit 
ihm in brüderlicher Eintracht leben wollen. Wir ver: 
langen weiter unfere nationalen Rechte, Gewifjens- 
freiheit, Die Freiheit des Gebrauchs der polnischen 
Sprache in der Kirche, der Schule und vor Gericht, 
die Hreihett des VBereins- und VBerfammlungsrechts, 
wir wünjchen, daß die Blüte unferer Jugend nicht in 
die weiten Steppen Sibiriens vertrieben wird, daß fie 
ihrer Militärdienftpflicht im eigenen Lande nachfommen 
fann. Mit einem Worte, wir verlangen alles das, 
wodurc ein Wolf lebt, atmet und zur Blüte kommt. 

Deshalb driiden wir auch jenem großen Bruchteil 
des tujfijchen Volkes unjere allergrößte Dankbarkeit 
aus, jenem. Teile, der mit der Ddejpotijchen Regierung 
einen Kampf auf Leben und Tod führt und auf dejjen 
Banner fich Die Yofung befindet: „Für unjere und 
eure Freiheit.” Möchte doch unjer Herrgott euch 
geliebte Brüder den herrlichiten Sieg über das 
Barbarentum Davontragen lajjen. Meöchten doch 
Rußland und Polen möglichit bald frei dajtehen. 

Weil num Die Leiden, Die end) geliebte Brüder 
zugefügt werden, auch uns jchmerzlich treffen, da wir 
uns als Söhne derjelben geliebten armen Mutter 
Polen fühlen, haben wir Bejchlojjen, euch moralijch 
und materiell zu Hilfe zu kommen. 

Wir wijjen, daß Taufende von euch infolge der 
fiederlichen Negierungsform ihre Habe und ihre Arbeit 
verloren haben; Taufende wurden des Waters oder 
des Sohnes beraubt, die um ein Stücchen Brot gearbeitet 
haben; jet müfjen jie Die Hände ausitreden und um 
eine Gabe bitten. Deshalb wollen wir, eure Brüder, 
die wir wohl arm aber fret auf diejer Erde Wajhingtons 
leben, gerne mit euch nach unjerm Vermögen teilen. 

Gleichzeitig wenden wir uns an euch, wacere 
Brüder des freien Amerika, mit der Bitte um moratifche 
und materielle Hilfe für die arme polnijche Nation. 
Wir willen, daß Die Stimme einer SO Millionen 
zählenden Nation mit ihrem heldenmütigen, die Freiheit 
liebenden Präfidenten Roojevelt an der Spige, eine 
gewaltige Stimme iff. Wir willen, daß euer. Edelmut 
und eure Hochherzigfeit auf Der ganzen Weltfugel 
berühmt find. 

Wir Gegen deshalb die unerjchütterliche Hoffnung, 
daß unfer Auf eure Herzen treffen und nicht ungehört 
verhallen wird. Helfet aljo durch Wort und Tat 
einer Nation Die Freiheit zu gewinnen, deren Söhne 
auch einft für eure Freiheit gefämpft haben. 

Mit derjelben Lofung und mit derjelben Bitte wenden 
wir ung an alle giwilijierten Nationen, weil wir 
wijjen, daß eż feine Schande tjt um Hilfe zu bitten 
und den Bedriicten zu Hilfe zu kommen, jondern eine 
hochherzige Tat. 

Beichlofien in Saginaw in der Bollsverfammlung 
der Bolen in der Rojentranghalle am 31. Dezember 1905. 

Merzbach’iche Buchdruckeret, Bojer. 


